
12. LEBENSBEDINGUNGEN, ARMUT UND EINKOMMEN IN  ÖSTERREICH 

Bei den a b  65-Jährigen klagen insgesamt 19% über der hohen und nied rigen E inkommensgruppe bereits 
e ine sch lechte oder sehr sch lechte a llgemeine Ge- 12 Prozentpunkte. Ebenso in Bezug auf chronische Er-
sundheit ,  21% füh len  sich in i h rem Alltagsleben dauer- krankungen:  U nter den bis 64-Jährigen haben 37% der 
haft e ingeschränkt und  56% haben e ine chron ische Menschen mit n iedrigem E inkommen eine dauerhafte 
Krankheit .  Zum Vergleich: Personen bis zum Alter von Krankheit ,  im Vergleich zu 24% derjen igen mit hohem 
maximal  64 Jahren bezeichnen i h ren  a llgemeinen Ge- E inkommen - e in  Untersch ied von 13 Prozentpunkten .  
sundheitszustand nur  zu 6% a ls  sch lecht oder sehr Bei  den ab  65-Jährigen beträgt der Unterschied 16 Pro-
schlecht, 6% erleben dauerhafte E inschrä n kungen im zentpunkte. 
Al ltagsleben und  29% berichten über e ine chronische 
Krankhe it .  Der Zusammenhang zwischen E inkommen und Ge­

sundheit ist dabei  n icht  a ls  e infache U rsache-
Zwischen Frauen und Männern bis 64 Jahren s ind bei 
d iesen d re i  zentra len Gesundhe itsmerkma len (sub­
jektiv sch lechter oder  sehr  sch lechter a l lgemeiner 
Gesundheitszustan d ,  dauerhafte E i nschrän kung/Be­
h inderu ng, Vorhandensein einer chron ischen Krank­
he it) keine U ntersch iede feststel lbar. Bei den a b  
65-Jäh rigen  berichten Frauen e i n  wen ig häufiger über 
entsprechende Probleme a ls  Männer, a l lerd ings s ind 
Frauen i n  d ieser A ltersgruppe a ufgrund i h re r  höheren 
Lebenserwartung im Durchschn itt um über e in  Jahr  
ä lter a ls  Männer. 

Welche Zusammenhänge bestehen zwischen Ein­

kommen und Gesundheit? 

Neben dem Alter hängt auch das E inkommen stark mit 
dem Gesund heitszustand zusammen.  N ied riges E i n­
kom men geht sowohl  bei J üngeren (bis 64 Jahre), a ls  
auch bei Älteren (ab 65 Jah ren) Hand i n  Hand mit dem 
vermehrten Auftreten a l ler d rei  in  EU-S ILC erfassten 
gesund heit l ichen Probleme. 

Dabei fa llen die E inkommensuntersch iede mit höhe­
rem Alter tendenziell etwas stärker ins Gewicht (siehe 
Grafik 9): Bei den Jüngeren schätzen 12% der Perso­
nen mit niedrigem E inkommen und 3% derjen igen m it 
hohem E inkommen ihre Gesundheit a ls sch lecht oder 
sehr sch lecht ein - ein Unterschied von 9 Prozentpunk­
ten .  Bei den Älteren beträgt der Untersch ied zwischen 

Wirkungs-Bez iehung zu deuten .  Gesundheitsrelevante 
Verha ltensweisen wie Essgewohnheiten ,  Bewegung 
und  Sport, Alkohol- und Taba kkonsum oder d ie  Inan­
spruchnahme von Vorsorgeuntersuchungen haben 
sowoh l  m it Gesundheitsbewusstsein u nd Wissen um 
gesundheitsförderndes Verhalten,  a ls auch mit den 
f inanziel len Mögl ichkeiten zu dessen Umsetzung zu 
tun.  E inen weiteren wichtigen Faktor stellen gesund ­
heitsgefährdende E igenschaften von Arbeits- und 
Woh nverhältn issen da r, etwa ei nseitige körperl iche 
Belastung,  Lärm , Feuchtigkeit, Sch immel  und Luftver­
schmutzung, denen Menschen mit  n ied rigem sozio­
ökonomischem Status häufiger ausgesetzt s ind (vgl .  
Statist ik Austria 2016b, S. 58) . Es ist  somit von sta rken 
gegenseitigen Wechselwirkungen zwischen B i ldu ngs­
grad, Erwerbstätigkeit, E inkommen,  Gesundhe itsver­
ha lten und  Gesundheitszustand  a uszugehen .  
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12. LEBENSBEDINGUNGEN, ARMUT UND E INKOMMEN I N  ÖSTERREICH 

Grafik 9: Gesundheitsprobleme nach E inkommen und Alter 
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Quelle STATISTIK AUSTRIA, E U-SILC 2015. Personen ob 16  Jahren. Einkommensgruppen in % des Medians des Äquivolenzeinkom­

mens - siehe Tabelle L 

Welche Personengruppen sind gesundheitlich be­

sonders benachteiligt? 

Von mehrfachen gesundheitl ichen E insch ränkungen 
s ind jene Menschen betroffen,  auf  d ie  m indestens 
zwei der d rei  zuvor genannten Probleme zutreffen .  Das 
waren i m  Jahr  2015 641 .000 Personen (9% der  über 
15-Jährigen) . Da s ich da ra us e ine erhebl iche Benach­
te i l igung ergeben kann ,  ste llt d ies e ine der "Kennzah­
len für Sozia le I nklusion i n  Österreich" dar, d ie jährl ich 
erfasst und im Rahmen der Nationalen E ingl iederungs­
ind ikatoren beobachtet wird (Ti l l  et a l .  2015, S. 55) . 

Ältere M enschen s ind dabe i  besonders häufig betrof­
fen .  Wäh rend in der  Altersgru ppe 65+ jede fünfte Per­
son (20%) mehrfach e ingeschrä n kt ist, i st es bei den 
J üngeren (b is 64 Jah re) nur  etwa jede s iebzehnte (6%) . 

Gesch lechterunterschiede bestehen n icht, d . h .  Frauen 
und Männer zäh len (unter Berücksichtigung des hö­
heren Durchschn ittsa lters von Frauen ab  65 Jahren) 
gleich häufig zur G ruppe der Mehrfachbetroffenen.  

Neben dem Alter ste llt auch das E inkom men einen 
wicht igen Faktor da r. Menschen i n  N ied rige inkom­
menshaushalten haben laut EU-S ILC 2015 mit 14% 
eine überdu rchschn ittl ich hohe Wah rschei n l ich keit, in  
mehrfacher H i nsicht gesundheitl ich e i ngeschränkt zu 
sei n .  E in  Bl ick auf die vergangenen Jahre zeigt, dass 
d ieser Ante i l  seit 2008 leicht (von 16% im Jah r  2008 
auf 14% im Jahr  2015) gesun ken ist. Im mittleren und  
hohen  E inkommenssegment ist der  Ante i l  der mehr­
fach gesundheitl ich e i ngeschränkten Personen seit 
Begi nn der Zeitre ihe h ingegen gleich gebl ieben, ob-
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12. LEBENSBEDINGUNGEN, ARMUT UND E INKOMMEN IN  ÖSTERREICH 

wohl das  Durchschn ittsa lter der  Bevölkerung (und da­
mit das  Ris iko fü r a ltersbed ingte Gesundheitsproble­
me) kont inu ier l ich ansteigt (vgl. ebd . ,  S. 55). 

G rafi k 10 bietet einen Ü berbl ick über den Zusa mmen­
hang zwischen Alter, E inkommen und  dem Auftreten 
von mehrfachen Gesundheitseinsch ränkungen .  Men­
schen mit hohem E inkommen s ind i n  a llen Alters­
gruppen deutl ich seltener von mehrfachen E inschrän­
ku ngen betroffen .  Bei den J üngeren beträgt i h r  R is iko 

nur  3%, a lso etwa ein Viertel des R is ikos von gleich­
a ltrigen Personen mit n ied rigem E inkommen.  Bei den 
Älteren (ab 65 Jah ren) i st  das  R is iko der  Personen mit 
hohem E inkommen etwa ha lb so groß wie das der  Per­
sonen mit n ied rigem E inkommen.  Bei den bis 64-Jäh­
rigen fä llt auch der  Unterschied zwischen dem m itt­
leren und n iedrigen E inkommenssegment noch sehr 
deutl ich aus  (n iedrig: 12%, m ittel : 5%) , e r  verschwin­
det jedoch i nteressanterweise bei den Älteren nahezu 
komplett (nied rig: 22% , mittel: 21%) . 

Grafik 10: Mehrfache Gesundheitseinschränkungen nach Alter und E inkommensgruppen 

12 

bis 64 Jahre ab 65 Jahre 

Niedrig « 60%) • Mittel ( 60% bis <180%) • Hoch (>=180%) 

Quelle: STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2015. Personen ob 16  Jahren. Einkommensgruppen in % des Medians des Äquivalenzeinkom­

mens - siehe Tabelle 1 .  

Gibt es  auch mit geringem Einkommen ausreichen­

den Zugang zu medizinischer Versorgung? 

Rund  d ie  Hä lfte (49%) der  ü ber 15-Jährigen in Öster­
re ich hat rückbl ickend auf d ie  letzten 12 Monate zu­
mindest e inmal  e ine zahnmedizin ische Untersuchung 
oder Behand lung nach eigener Ei nschätzu ng unbe­
d i ngt benötigt, 61% haben eine sonst ige med izi n ische 
U ntersuchung oder Behandlung u nbed ingt benötigt. 

Fast immer wird d ieser Bedarf auch erfü l lt : N u r  rund 
2% a l ler Personen,  d ie  e ine medizin ische Leistung be­
nötigten ,  nahmen sie nicht in  Anspruc h .  D ie  Gründe 
dafü r s ind vielfä ltig - neben fi nanziel ler N ichtleistba r­
keit können auch Angst vor der  Behandlung, Abwarten,  
ob das Problem von selbst besser wird , oder Verh in­
derung d u rch berufl iche Verpfl ichtu ngen aussch lag­
gebend sein . Bei den nicht in Anspruch genommenen 
zahn mediz in ischen Leistungen standen laut EU-S I LC 
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12. LEBENSBEDI NGUNGEN, ARMUT U N D  E INKOMMEN I N  ÖSTERREICH 

2015 zu 34% f inanziel le Gründe im Vordergru nd,  bei SILC-Daten der Jah re 2008 bis 2015 mit Daten Verstor-
sonst igen med izi n ischen Leistungen zu 7%. bener lassen sich zudem U ntersch iede im Sterberisi ko 

je nach E inkommensgru ppe einer Person schätzen .  
Personen mit n ied rigem, mittlerem und hohem Ein­
kommen geben ähn lich oft an ,  in den vergangenen 
zwölf Monaten  zumi ndest e inmal  u nbed ingt e ine 
zahnmediz in ische oder sonstige med iz in ische Ver­
sorgung benötigt zu haben (n iedrig: 73%, m itte l :  72%, 
hoch:  71%) . 

Auch bei der  I nanspruchnah m e  ärztl icher Leistungen 
bestehen nur  geringe U nterschiede. Wäh rend 3% der 
Personen mit  n ied rigem E inkommen - gezwungener­
maßen oder freiwi l l ig - auf  notwend ige Maßnahmen 
verzichtet haben,  s ind es i n  der m ittleren und hohen 
E i nkommensgru ppe jeweils rund 1%. 

So wiesen Männer, d ie  i m  Erhebungsjahr  ü ber e in  
nied riges E inkommen verfügten ,  i m  Zeitrau m  2008 
bis 2015 ein um 32% höheres Sterberis iko auf a l s  Män­
ner der m ittleren E inkommensgruppe. Be i  Männern 
mit hohem E inkommen lag das Sterberisiko h i ngegen 
u m  42% u nter der m ittleren E inkommensgruppe. Das 
Sterberisi ko war für Männer mit hohem E inkommen 
somit nu r  weniger a ls ha lb  so groß wie für Männer mit  
n ied rigem E inkommen.  Bei den Frauen waren d iese 
Unterschiede wesentlich schwächer ausgeprägt und 
zudem statistisch n icht s ignif ikant. 

12.3.4 Wohnen 

Diese Werte deuten darauf h in ,  dass nach eigener E in - Wohnen ste l lt e inen wesentl ichen Aspekt der  Lebens-
schätzung benötigte Untersuchungen und Behand lun- bed ingungen da r. D ie  Frage nach den Wohnverhält-
gen über a l le d rei E inkommensgru ppen h i nweg fast n issen ist von vielerlei Faktoren abhä ngig, seien es 
immer in  Anspruch genommen werden .  Über etwaige i nd iv iduelle Präferenzen,  fam i l iäre B indungen oder 
U nterschiede bei  der  Qual ität der  Behandlu ng, der ökonom ische Notwend igkeiten .  I m  Folgenden werden 
Länge der  Wartezeit usw. können keine Aussagen ge- e inerseits d ie Wohnbedingu ngen der Bevölkerung i n  
troffen werden .  österreichischen Privathaushalten und andererseits 

die Kosten fü r das Wohnen da rgestellt. Neben den d rei 
Sterben Arme früher? E inkommensgruppen werden d ie  regionale Dimension 
Der sch lechtere Gesundheitszustand  von Menschen und d ie  Verte i lung auf  Eigentu m bzw. M iete ana lysiert. 
m it nied rigem sozioökonomischem Status schlägt sich Zentra l ist auch die U ntersuchung von zeit l ichen Ver-
auch in einer deutl ich verri ngerten Lebenserwartung änderu ngen i n  den Wohnkosten .  
n ieder - ei n statistischer Zusa m menhang, der  bereits 
v ielfach durch Stud ien be legt wurde (vgl .  T i l l/Klotz Wie unterscheiden sich die Wohnbedingungen 

2015). Auch fü r Österre ich erga b eine Verknüpfung des nach dem Einkommen? 

Census mit Daten Verstorbener, dass d ie  Lebenserwar- Wesentl ich für d ie Gesta ltung der  Wohnverhältnisse 
tung etwa von Personen m it Hochschu labschluss u m  ist d a s  jeweil ige E inkommen des Hausha lts.  Desha lb  
7,0 Jahre (Männer) bzw. 2 ,8  Jahre (Frauen) höher  lag sollen zuerst d ie  Woh nverhältnisse nach den auch 
a ls be i  Personen mit  Pfl ichtschulabschluss (Klotz/Asa- bis lang herangezogenen d rei  E inkommensgruppen 
mer 2014, S .  209-214). Durch eine Verknüpfung der  EU- da rgestellt werden . 103 Dazu ist es zu nächst wichtig zu 

103 Für weitere Daten und Indikatoren zum Wohnen vgl. die umfassende Publikation "Wohnen 2015", Statistik Austria (2016c). 
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besch reiben,  wie s ich d ie Hausha lte der jewei ligen rechtsverhältn issen (siehe G raf ik 11). D ie U ntersch iede 
E inkommensgruppen regiona l vertei len - je nachdem verstärken sich noch,  wenn der  Vergleich auf Wien oder 
ob Hausha lte eher am Land oder in  der  Stadt leben, andere größere Städte ei ngesch rä n kt wird :  H ie r  leben 
beeinflusst d ies die Verte i lung der Rechtsverhältn isse nur  11% der  Personen mit n ied rigem Hausha ltse in-
oder der Bebauungsformen.  kommen in  Eigentumsrechtsverhältn issen und 87% 

in M ietrechtsverhältnissen .  Bei Personen mit hohem 
Der Prozentsatz der  Personen i n  der  n ied rigen E i n ­
kommensgruppe beträgt i nsgesamt 13,9%, i n  Wien 
und in  anderen Städten  mit e iner Bevölkerung von 
mehr als 100.000 Personen ist der Ante i l  an Personen 
i n  N ied rigei n kommenshaushalten mit 19% um ein iges 
höher. In klei neren Gemeinden (unter 10.000 Perso­
nen) l iegt er h ingegen mit  etwa 10% unter dem Durch ­
schn itt. Etwas überdurchschn ittl ich ist auch  de r  Ante i l  
an  Personen m i t  hohem Hausha ltse inkommen i n  Wien 
und anderen größeren  Städten .  In Städten s ind somit 
Personen sowoh l  mit n ied rigem a ls  auch mit hohem 
Hausha ltse inkom men häufiger zu f inden;  a l lerd ings ist 
d ie  absolute Anzah l  der Personen mit n ied rigem und  
hohem Einkommen i n  Gemeinden unter 10.000 E in­
wohnern und E inwohneri nnen a m  größten (vgl. Statis­
tik Austria 2016b, Tabelle 1Aa). 

G le ichzeitig lassen s ich U nterschiede in der  Struk­
tur der  Rechtsverhältn isse zwischen städtischen und 
länd l ichen Regionen festste l len: Eigentumshäuser s ind 
eher in  klei neren Gemeinden vorherrschend, M iet­
wohnungen ,  aber auch Eigentumswohnu ngen eher i n  
größeren Städten .  I m  Zusammenhang m i t  dem Haus­
ha ltse inkommen zeigen sich dabei deutl iche U nter­
schiede: 46% der  Personen in Privathausha lten leben 
i n  E igentumshäusern, 10% in Eigentumswohnungen 
und 39% in M ietrechtsverhä ltn issen. Der Ante i l  an Per­
sonen i n  M i etwohnungen ist bei a rm utsgefäh rdeten 
Personen mit  65% am höchsten,  bei E igentumsrechts­
verhältnissen mit 18% (Häuser) bzw. 6% (Wohnungen) 
deutl ich geri nger. I m  Vergleich dazu keh rt sich d ieses 
Verhältnis bei Personen in Hausha lten mit hohem Ein­
kommen um;  s ie leben hauptsäch l ich  in  Eigentums-

Haushaltsein kommen s ind es 45% i n  Eigentu m (vier­
mal  so viele) und  52% i n  Miete. Auch d ie  Stru ktu r der  
M ietrechtsverhä ltn isse unterscheidet s ich  deutl ich:  
So leben etwa 33% der  armutsgefäh rdeten Hausha lte 
i n  Gemeindewohnungen,  a ber nur  8% i n  Genossen­
schaftswohnu ngen .  Zum Vergleich: 5% der Personen 
mit  hohem Hausha ltse inkommen leben i n  Gemeinde­
wohnungen und 16% in Genossenschaftswohnu ngen .  
Am höchsten i st  der  Genossenschaftsante i l  in Wien bei 
Personen der m ittleren E inkom mensgruppe (25%) . 

E ine  wichtige D imension der Wohnbedi ngu ngen ist der  
zur Verfügung stehende Wohnraum,  a lso d ie  G röße der 
jewei l igen Wohnung. I m  M i ttel (Median)  s ind Wohnun­
gen von Personen mit n iedrigem E inkommen mit 78m 2 
um 22m2  klei ner a ls jene der Gesamtbevölkerung, 
Wohnungen von Personen mit  hohem E i nkommen 
mit 139m2 h ingegen deutl ich größer. Al lerd ings steht 
d ie  G röße der  Wohnung n icht a l lein im Zusammen­
hang mit  dem E inkommen,  sondern auch etwa mit der 
Hausha ltsgröße oder dem Rechtsverhältnis.  

Um die Hausha ltsgröße zu berücksichtigen ,  kann die 
N utzfläche pro Person berechnet werden .  Auch h ier  
zeigen s ich deutl iche U ntersch iede zwischen den E in­
kommensgruppen: I m  M ittel über a l le Personen stehen 
pro Person ru nd 45m 2 zur  Verfügung, fü r Personen mit 
n ied rigem Hausha ltse inkommen sind es 37m 2, fü r Per­
sonen mit hohem Einkommen etwa 62m2• I nteressa nt 
ist, dass d ie  zur  Verfügung stehende Quadratmeteran­
zah l  in  den letzten Jahren  i nsgesamt gestiegen ist  (von 
im M ittel 42m2 auf 45m 2) .  D ieser Zuwachs betrifft aber 
i n  erster Linie Personen mit hohem Hausha ltsei nkom-
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men:  D ie Quadratmeteranzah l  i h rer Wohnungen ist i m  
Vergle ich zu m Jahr  2008 sogar um 7m2 höher  (Anstieg 
von 55m 2 auf 62m2) .  Für Personen mit nied rigem Haus­
ha ltseinkommen ist die zur Verfügung stehende Quad­
ratmeteranzah l  h i ngegen gleich gebl ieben.  

Grafik 11: Rechtsverhältn is nach E inkommensgruppen 
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Dementsprechend s ind Personen in Hausha lten mit 
n ied rigem Ei nkommen mit 16% in höherem Ausmaß 
von Platzmangel i n  der  Woh nung betroffen .104 I nsge­
samt s ind 6% der  öste rreich ischen Bevölkerung von 
Ü berbelag betroffen,  bei Personen in Hausha lten mit 
hohem Haushaltse i nkommen s ind es nur  1%. 
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Quelle. STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2015. Einkommensgruppen in % des Medians des Äquivalenzeinkommens - siehe Tabelle 1 .  Per­
sonen in Haushalten. Mietfreie Wohnung/Haus: Haushalt ist nicht selbst Eigentümer, Haus- bzw. Wohnungsbetriebskosten (z8. L ift, 
Müllabfuhr, etc.) werden vom Haushalt selbst bezahlt, jedoch keine Miete. 

Wieviel kostet das Wohnen? Und: Wird Wohnen 

teurer? 

Wohnen a l s  Grund bed ürfn is schafft unvermeidbare 
Kosten .  Die Höhe d ieser Kosten bestim mt mit,  was für 
andere D inge an Geld zur  Verfügung steht, und  ist folg­
l ich für Lebensqua lität und  -standard von entschei-

dender Bedeutung. Daher werden in  EU-S ILC auch die 
Woh n kosten der befragten Haushalte - a ls ei nzige Aus­
gabenkategorie - erfasst. Gemeint s ind damit a l le Kos­
ten, d ie  d u rch d ie  N utzu ng der Wohnung, i n  welcher 
der Hausha lt lebt, entstehen .  

104 Dieser wird mit einem Indikator gemessen, der sich an der Definition von " Wiener Wohnen" zum Überbelag als Vormerkgr und für 
den Zugang zu einer Gemeindewohnung orientier t - siehe Glossar 
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I m  M itte l betragen d i e  Wohn kosten im Monat 460 E U R  
(d . h .  d ie  Hä lfte d e r  Hausha lte gibt mehr, d ie  andere 
Hälfte wenige r  a ls d iesen Betrag für das  Wohnen aus). 
Hausha lte mit n ied rigem Hausha ltsei nkommen zah len  
mit 410 EUR  etwa 10% weniger, jene mit hohem E in­
kommen mit  530 EU R rund 15% mehr. Hausha lte mit 
hohem Ei n kommen haben damit etwa 30% höhere 
Wohn kosten a l s  Haushalte mit n ied rigem E inkom­
men - i h r  äqu ival isiertes Hausha ltse i nkommen ist 
a l lerdings m indestens d re ima l  so hoch.  Hausha lte m it 
n ied rigem Einkommen s ind demnach antei lsmäßig 
wesentl ich stärker durch Wohnkosten belastet . In  der  
zeit l ichen Entwicklu ng zeigt s ich ,  dass d i e  gesamten 
Wohn kosten seit dem Jahr  2008 um rund 19% gestie­
gen si nd ,  und  zwar für a l le E inkommensgruppen im 
selben Ausmaß. 

Um d ie  Wohnungsgröße bei der  Betrachtung der 
Woh nkosten mitzuberücksichtigen,  können d ie Wohn­
kosten pro Quadratmeter berechnet werden. I nsge­
samt betragen d ie  Woh nkosten pro Quadratmeter 
5,2 EUR .  Der Vergleichswert für Personen in  N ied rig­
e inkommenshausha lten ist m it 7,2 EUR  u m  mehr  a ls 
e in  D rittel höher, d ie Quadratmeterkosten fü r Haus ­
ha lte mit hohem E i nkommen m it4,3 E U R  u m  rund 18% 
nied riger. Das hängt e inerseits d a mit zusammen, dass 
sich d ie  Rechtsverhältn isse je nach E inkommensgrup­
pe unterschied l ich zusam mensetzen,  a lso etwa der  
Anteil an  M ietwohnungen be i  Personen mit  n ied rigem 
Hausha ltsein kommen höher i st; und  andererseits da­
mit, dass d ie  Quadratmeterkosten mit zu nehmender 
G röße der Wohnung klei ner werden .lOs 

Grafik 12: M ittlere Wohn kosten und Wohnkosten pro Quadratmeter nach E inkommensgruppen 
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Quelle: STATISTIK AUSTR IA, EU-SILC 2015. Einkommensgruppen in % des Medians des Äquivalenzeinkommens - siehe Tabelle 1 .  

I n  der zeitl ichen Entwicklung seit dem Jahr  2008 zeigt d ratmeter um 18% (von i m  M ittel 4,5 EUR  2008 auf 
s ich i nsgesamt e in Anstieg der Woh n kosten pro Qua- 5,2 EUR  2015 - siehe Grafik 13) .  D iese Belastung i st 

J05 Vgl. hierzu Statistik Austria (2016c), 5.47. 
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j edoch höchst ungleich vertei lt: Die Wohn  kosten pro 
Quadratmeter s ind i nsbesondere für a rm utsgefäh rde­
te Haushalte deutl ich angestiegen (um 31% von 5,5 auf 
7,2 EUR) .  D ieser Anstieg ergibt sich aus der etwa gleich­
b le ibenden durchschn ittl ichen Nutzfläche pro Person 
für d iese Hausha lte (bei steigender durchsch n ittl icher 

Nutzfläche für a l le anderen Haushalte) und a l lgemein  
steigenden Wohn kosten .  Dadurch verteuerte sich Woh­
nen für a rmutsgefäh rdete Haushalte pro Quad ratmeter 
überproportiona l .  Am ger ingsten fä llt der Wohn kosten­
a nstieg pro Quadratmeter seit 2008 deshalb für Haus­
ha lte mit hohem Hausha ltse inkommen aus (11%). 

Grafik 13: M ittlere Wohnkosten pro Quadratmeter nach E inkommensgruppen 2008 bis 2015 
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Quelle STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2008 bis 2015. Einkommensgruppen in % des Medions des Äquivalenzeinkommens - siehe 

Tabelle l. 

Welchen Anteil am Haushaltseinkommen haben 14%). Der bereits zuvor aufgezeigte Zusammenhang 
Wohnkosten? zwischen E inkommensgruppen und  Rechtsverhältn is-
Der Woh n kostenante i l  ste llt da r, wieviel Prozent des sen gestaltet n u n  auch entsprechend die Vertei lung 
Hausha ltsei n kommens für das Wohnen  aufgewendet des Woh n kostenante i ls  nach E inkommensgruppen:  
werden müssen. Der mittlere Wohn kostenanteil von Bei armutsgefä hrdeten Hausha lten ist d ieser Anteil m it 
Privathausha lten i n  Österreich beträgt 16%. G roße 36% mehr a ls doppelt so hoch wie im M itte l, bei Haus-
U ntersch iede zeigen s ich nach dem Rechtsverhä ltn is: ha lten mit hohem Einkommen mit 8% nur  ha lb so hoch. 
Hausha lte in M ietwohnungen wenden im M ittel zwi-
schen 23% (Gemeinde- u nd Genossenschaftswohnun­
gen) und 28% (sonst ige Hauptmietwohnungen) i h res 
Hausha ltsei n kommens für das Wohnen auf, der Wohn­
kostenantei l be i  Haushalten in  Eigentumshäusern 
und -wohnungen ist nur etwa halb so groß (11% bzw. 

Energiekosten ste llen e inen wesentlichen Bestand­
teil der  Woh n kosten da r. I m  M itte l betragen d ie  Ener­
giekosten 122 EUR  i m  Monat. Für Energie m üssen d ie 
Privathausha lte i n  Österreich rund 4% i h res H aus­
ha ltsei nkommens aufwenden .  D ie Energiekosten von 
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12. LEBENSBE DINGUNGEN, ARMUT UND EINKOMMEN IN ÖSTERREICH 

I 

a rmutsgefäh rdeten Hausha lten s ind m it 100 E U R  i m  rung, das s ind rund 536.000 Personen i n  341.000 Haus-
M itte l rund 20% ger inger a ls für d ie  Gesamtbevö lke- ha lten .  I n  höherem Ausmaß s ind mit 17% Einpersonen-
rung, d ie  von Hausha lten mit hohem E inkommen mit haushalte betroffen .  Personen in  a rm utsgefährdeten 
152 EUR  um rund 25% höher. Fü r a rm utsgefäh rdete Haushalten haben zu mehr als e inem Drittel (35%) eine 
Ha ushalte beträgt jedoch der Energiekostenantei l  m it hohe Wohnkostenbelastung, das s ind rund d rei Viertel 
9% mehr  a l s  das  Doppelte als im Durchschn itt der Be- al ler Personen i n  d ieser Lage. 
völkerung, Hausha lte mit hohem E inkommen geben 
mit 2% im M ittel nur e inen wesentlich geri ngeren An- N icht nur  d ie  objektive Woh n kostenbelastung, gemes-
tei l  i h res E inkommens für Energie aus . lOG sen über das  E i nkommen und d ie  Kosten,  sondern 

auch d ie subjektive E inschätzung der  Belastung geben 
Wer hat (zu) hohe Wohnkosten? Auskunft über  das  Wohlergehen u nd d ie  Lebensbed in -
Woh nkosten a ls notwend ige Ausgaben des Hausha lts gungen der Hausha lte. Demnach leben 14% der Per-
reduzieren das verfügbare E inkommen.  Deshalb ist sonen in  Hausha lten mit subjektiv stark empfu ndener 
von I nteresse, wie hoch der  jeweil ige Ante i l  der  Woh n - Belastung d u rch d ie Woh n kosten,  bei armutsgefä hr-
kosten a m  Hausha ltse inkommen ist. Wird e in  be- d eten Personen ist der Ante i l  m it 29% doppelt so hoch 
sti mmter Schwellwert übersch ritten ,  wird von hoher - dam it a l lerd i ngs etwas ger inger a ls der  Ante i l  der 
Woh n kostenbelastung gesprochen.lo7 Personen mit "objektiv" hoher Woh n kostenbelastu ng. 

I nsgesamt s ind etwas weniger Personen von subjektiv 
Eine Wohnkostenbelastung von über 40% ih res Haus- sta rker Belastung d u rch Woh nkosten betroffen a ls von 
haltseinkommens haben insgesa mt 6% der Bevölke- objektiv gemessenen hohen Wohnkosten .  

G rafik 14: Hohe Wohnkostenbelastung und subjektiv starke Belastung durch Wohnkosten nach 

E inkommensgruppen 
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Quelle: STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2015. Einkommensgruppen in % des Medians des Äquivolenzeinkommens - siehe Tabelle 1 .  

106 Ausführlichere Informationen zu Energiekosten finden sich in Statistik Austrio (2016c), s. 52ff. 
107 Für den Vergleich unterschiedlicher Konzepte siehe HeubergerjZucha (2015) Hier wird die europäisch vereinheitlichte Definition her­

angezogen. Von hohem Wohn kostenaufwand wird dann gesprochen, wenn der Wohnkostenanteil über 40% beträgt (siehe Glossar). 
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12. LEBENSBEDINGUNGEN, ARMUT UND E INKOM MEN I N  ÖSTERREICH 

12.3.5 Verschuldung und Zahlungsschwierigkeiten d ie  Gründe zu verstehen,  weswegen sich Haushalte 
D ieser Abschn itt beschäftigt s ich mit der f inanziel len verschulden .  Im Folgenden wi rd u ntersucht, welche 
Situation von Privathaushalten i n  Österreich über das Hausha lte (Rück-)Zahlu ngsschwierigkeiten  haben.  Im 
laufend bezogene E i nkommen h inaus .  Ergänzend zur  letzten Tei l  wird da rgestel lt, welche Hausha lte ü ber  
Verte i lung des Hausha ltse inkommens (siehe Abschn itt genügend  fi nanziel le Möglich keiten verfügen, sich u n-
12 .1) wird dargestellt, ob und  wie Hausha lte mit  ih rem erwartete Ausgaben leisten zu können, und  welche 
E i nkommen auskommen und  wie s ich ihr  fi nanziel ler n icht .  Im Fokus stehen auch h ier  d ie  U nterschiede zwi -
Spielra u m  gesta ltet. Den Abschnitt über das Wohnen schen den E inkommensgruppen.  
(s iehe Abschn itt 12 .3 .4) fortsetzend wird nun  auch d ie 
F inanz ierung d es Wohnra u ms über Kredite ana lysiert. Wie hängen Einkommenssituation und vorhandene 

Kredite zusammen? 

Schu lden sch rä n ken aufgrund der laufenden Rück- Rund  42% der Personen leben in  Hausha lten ,  d ie  e inen 
zah lu ngsverpfl ichtungen den  f inanziel len Spielra u m  oder mehrere laufende Kred ite haben .  Das Vorhan-
eines Hausha lts ein und  reduzieren dam it das  de  facto d ensein e ines Kred ites steht i n Zusammenhang mit 
fre i verfügbare Hausha ltseinkommen .  G leichzeitig dem verfügba ren Hausha ltse i nkommen:  N u r  25% der  
wird du rch Verschu ldung oftmals  erst e in  erwünsch- Personen der n ied rigen E i nkommensgruppe haben in 
ter materiel ler Lebensstandard ermöglicht (z. B .  d u rch i h rem Hausha lt mindestens e inen laufenden Kred it, 
Wohn kred ite, a ber auch d u rch Kred ite fü r Woh n ungs- bei Personen i n Haushalten m it m ittlerem oder hohem 
ausstattung, a ndere Konsu mgüter, PKW, Reisen etc .) . E inkommen beträgt d ieser Antei l jewei ls 44%. Es zeigt 
Zwar  werden Schulden bzw. Rückzah lungsverpfl ich - sich, dass eher  d ie m ittleren bzw. höheren Ei nkom-
tu ngen n icht für d ie  Berechnung des verfügbaren mensschichten Kred ite aufnehmen .  
Hausha ltse i nkommens mitberücksichtigt108, dennoch 
ist das Thema "Verschu ld ung" wesentlich für d ie  Be- I m  Folgenden wird zwischen Kred iten zur  Schaffung 
r ichterstattu ng über Lebensbedingungen :  Schu lden von Woh n raum und  Konsumkred iten u ntersch ieden .  
stel len n icht per se e in  (fi nanzielles, gesel lschaftliches Erstere dienen zur  Errichtung bzw. zum Erwerb von 
oder sozia lpolit isches) Problem dar, sondern s ind zu - Wohneigentum oder zur  F i nanzieru ng etwa des Ge-
nächst einma l  das Ergebnis  e iner geplanten,  rat iona- nossenschaftsanteils bei Genossenschaftswohnun-
len  Entscheidung der  Ha ushalte. Problematisch s ind  gen ,  zweite re  fü r a l le sonstigen Zwecke. 
Schu lden dann ,  wenn der Hausha lt sei nen Rückzah-
lu ngsverpfl ichtungen n icht mehr nachkommen kann .  
Daher  ist es  wesentlich fü r  e ine  Kreditaufnahme, wie 
gut der Hausha lt die Chancen e inschätzt, den Kredit 
auch tatsächl ich zurückzah len zu können .  

Die Schaffung von Wohnraum ist der  häufigste G rund  
fü r e i ne  Kred itaufnahme (s iehe G rafik 15) :  22% der  Be­
völkerung haben (ausschl ießlich) e inen laufenden Kre ­
d it fü r das  Wohnen i n i hrem Hausha lt, 14% n u r  e inen 
Konsumkredit .  I n  Hausha lten mit beiden Kreditarten 

Desha l b  soll zuerst der Frage nachgegangen werden,  leben 6% der Personen .  Anders das B i ld für Personen 
welche Hausha lte welche Art  von Kred iten haben,  um i n  a rmutsgefäh rdeten Haushalten: H i e r  ist der  Antei l 

108 Sprich sie werden nicht abgezogen; anders als in der Erhebung des Household Finance and Consumption Surveys (HFCS) der 
Osterreichischer Nationalbank, wo Schulden den Vermögen gegenübergestellt werden, um dos Nettovermögen zu ermitteln. 
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m it nur Woh nkrediten (6%) wesentl ich n ied riger und bei der Unterscheidung nach dem Haushaltstyp. Den 
jener mit Wohn- und Konsum kred iten beträgt mit höchsten Ante i l  an Kred iten weisen Personen in Haus-
2% nur  etwa ein D rittel vergl ichen mit dem Gesamt- ha lten m it Kindern auf (55%); bei d iesen ist auch der 
d u rchschn itt. Dafü r  s ind Konsumkred ite fü r N ied rig- Antei l  an  Wohnkred iten (entweder al leine oder gemein­
e i nkommenshaushalte bedeutender: 17% haben (aus- sam mit Konsumkred it) deutlich ü ber dem Durchschn itt 
schl ießl ich) Konsum kred ite. Den höchsten Ante i l  an  (39%). Einzige Ausnahme bi lden E inelternhaushalte. 
Wohnkred iten (30% aussch ließlich u nd in Kombina-
tion mit Konsumkrediten) weisen Personen i n  Haus- I nteressant e rscheint auch der  merkl ich höhere Antei l  
ha lten mit  hohem E inkommen a uf; s ie woh nen auch an  Haushalten mit nur Konsu m kred iten  bei männ l i -
hä ufige r  i n  Eigentu mshäusern bzw. -wohnungen.  chen Al le i n lebenden ohne Pension - d ies kann zum 

Tei l  auf  U ntersch iede i n  der  E inkommenssituat ion (mit 
Die Entscheidung sich zu verschu lden,  hängt auch von höherem E inkommen lassen sich Kred itverpfl ichtun-
bestimmten Lebensphasen ab. D ies zeigt s ich etwa gen leichter e ingehen) zu rückzufü h ren sei n .  

Grafik 15:  Kreditarten nach Haushaltstyp 
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Quelle: STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2015. Personen in Haushalten. Einkommensgruppen in  % des Medions des Äqui valenzeinkom­
mens - si ehe Tabelle 1 .  

Wen treffen (Rück-)Zahlungsschwierigkeiten? E inkommens bzw. E i nkommensrückgangs oder -aus­
Zah lungsrückstände verweisen auf Liqu i d itätspro- fa l ls ,  steigender Ausgaben oder mangelnder f inanzi ­
bleme des Haushalts, etwa aufgrund e ines n iedrigen eller Reserven. Können Hausha lte i h ren Zah lu ngsver-

III-613-BR/2017 der Beilagen - Bericht - 04 Hauptdokument Teil 3 (gescanntes Original) 11 von 100

www.parlament.gv.at



12. LEBENSBEDINGUNGEN, ARMUT UND EINKOMMEN I N  ÖSTERREICH 

pfl ichtungen nicht mehr nachkommen,  hat d ies fü r 
den Hausha lt zumeist unm ittelbare Konsequenzen ,  
u . a .  d i e  Reaktion der jewei l igen G läub iger  bzw. Kred it­
geber (Mahnungen,  E i nforderung von Verzugszinsen, 
Versch lechterung der Bonität). Deshalb werden 
Zah lungsrückstände auch a l s  e ines der Merkmale fü r 
d ie  EU-Defi n it ion erhebl icher materiel ler Deprivation 
herangezogen (s iehe Abschn itt 12.2). 

I nsgesamt leben rund 6% der Bevölkerung i n Österreich 
in  Privathausha lten mit Zah lungsrückständen.  D ieser 
Ante i l  setzt s ich zusam men aus Zah lungsrückständen 
be i  Wohnkred iten u nd/oder M iete (3%), bei  Betriebs­
kosten (4%) oder bei  sonstigen  Zah lungen (2%) - d iese 
können natü rlich auch mehrfach im gleichen Hausha lt 

a u ftreten .  Personen i n  armutsgefäh rdeten Hausha lten 
haben ein höheres Ris iko von Zahlu ngsrückständen 
(18%), wogegen nur  etwa 1% der Personen i n  Hausha l­
ten mit hohem E inkommen betroffen si nd .  

I nsgesamt gibt es  d ie  meisten Zah lungsrückstände 
a ufgrun d  von wohnbezogenen Zah lungen .  Der U nter­
schied zu anderen Zah lungsrückständen ist insbeson­
dere bei armutsgefäh rdeten Personen deutl ich: 10% 
fü r Woh n kredite oder M iete bzw. 11% fü r Betriebskos­
ten gegenüber  7% fü r sonstige Zah lungen .  Zah lungs­
rückstände in zum indest zwei Bereichen weisen 
insgesamt 2% der Bevölkerung a uf, bei Personen in 
Hausha lten mit n iedrigem E i nkommen sind es 8%. 

Grafik 16: Zahlungsrückstände nach E inkommensgruppen 
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Quelle: STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2015. Personen in Haushalten. Gerundete Werte. Einkommensgruppen in % des Medians des 
Äquivalenzeinkommens - siehe Tabelle 1. Personen mit hohem Einkommen liegen bei den drei Arten der Zahlungsrückstände je­
weils unter 1% und werden daher nicht ausgewiesen. 

Wer hat die Möglichkeit, unerwartete Ausgaben zu 

begleichen oder zu sparen? 

Um d ie  finanziel le S ituation des Haushalts einzu­
schätzen ,  wi rd nicht nur nach a ktuel len Zah lungs­
schwierigkeiten gefragt, sondern auch ,  ob etwaige 

u ne rwartete Zah lungen bestritten werden können.  
Ebenso wird erfasst, ob d ie  M itgl ieder des Hausha lts 
ab 16 Jah ren d ie Mögl ichkeit haben,  jewei ls  m indes­
tens 15 E U R  i m  Monat zu sparen .  
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G rafik 17: Unerwartete Ausgaben und Sparen nach E inkommensgruppen 
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Quelle: STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2015. Einkommensgruppen in % des Medians des Äquivalenzeinkommens - siehe Tabelle 1 .  

Personen in  Haushalten. 

Etwa 23% der Bevölke ru ng i nsgesamt leben i n  Haus- betroffen,  das  s ind 3,6% der  Bevölkeru ng. Davon sind 
ha lten ,  d ie n icht über  d ie entsprechenden Ressourcen 165.000 Personen gleichzeitig  materiell benachtei l igt 
verfügen ,  unerwartete Ausgaben bezah len zu können .  und  haben n ied rige Haushaltsei nkommen.  Das  he ißt, 
Der Antei l  hat sich i n  den letzten Jah ren wen ig ver- dass jene, d ie  den M indestlebensstandard nach eu-
ändert. Das Auftreten d ieses Problems ist bei Perso- ropäischer Festlegung n icht erreichen, zu 55% auch 
nen i n  Hausha lten mit  n ied rigem E inkommen mit 53% armutsgefährdet s ind .  
mehr  a ls  doppelt so hoch wie  in Hausha lten mit m ittle-
rem Einkommen (19%) . Welchen Zusammenhang gibt es zwischen Einkom­

men und Lebensstandard? 

Zusätzlich leben etwa 7% der Bevölkerung in  Haushal­
ten ,  in denen keine Person ab  16 Jahren mindestens 
15 EUR sparen kann.  I n  a rm utsgefährdeten Haushalten 
ist der Antei l m it 16% mehr als doppelt so hoch. Vor 
a l lem Personen in E inpersonenhaushalten und i n  Ei n­
elternhaushalten haben nicht d ie Mögl ichkeit zu sparen .  

12.3.6 Materielle Lebensbedingungen und 

finanzielle Einschränkungen 

Wie in  Abschn itt 12.2 geze igt, s ind in  Summe 302.000 
Personen von erheblichen materiellen Einschränkungen 109 

109 Siehe Glossar. 

Die E inkommenssituation von Haushalten hat viel da­
mit zu tun, was sich Fami l ien oder e inzelne H aushalts­
m itglieder leisten können bzw. worauf sie verzichten 
müssen. Doch es gibt auch scheinbar widersprüchl iche 
Situationen, etwa wenn trotz nied rigem Einkommen 
d ie  materiellen Lebensbed ingungen "gut" ( im Sinne der 
Erfü l lung der M indesterfordernisse) sind: 1.013.000 Per­
sonen sind a rmutsgefährdet, aber n icht materiell de­
priviert. Das Aufbrauchen von Erspa rnissen oder das 
"Schulden machen können" ermöglichen in  solchen 
Fällen - zu mindest über einen begrenzten Zeitraum -
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Konsu m, der a l lein durch das laufende Ei n kommen n icht 
gedeckt wäre. Vielfach sind a uch bestimmte langlebige 
Güter bereits im Haushalt verfügba r, da s ie in Perioden 
mit höherem Ei nkommen angeschafft wurden .  Durch 
d ie Betrachtung des laufenden Haushaltsein kommens, 
ohne Berücksichtigung von Vermögen, Ersparnissen 
oder Verschuldung (wie sie dem I nd i kator Armutsge­
fäh rdung zu Grunde l iegt), kommt es a lso manchmal  
zu ei ner N ichtübereinstimmung von materiel ler und  
fi nanziel ler Lebenslage. Deshalb ist e ine  e inander er­
gänzende Darstel lung - wie sie das Europa 2020-Sozia l­
z ie l  verfolgt - du rchaus s in nvol l .  Es wurde auch vielfach 
nachgewiesen, dass der Faktor "Zeit" eine wesentl iche 
Rolle spielt: Für die von Armutsgefährdung betroffenen 
Haushalte ist vor a l lem d ie  Verwei ldauer i n  d iesem Zu­
stand wesentlichYo Gordon et a l .  (2000) haben gezeigt, 
dass der Lebensstandard eines Haushalts erst a l lmäh­
l ich und  bei längerfristigem Verbleib auf  n ied rigem 
E inkommensniveau fä llt. Wenn es noch die Möglichkeit 
gi bt, Rücklagen  aufzubrauchen oder Kred ite aufzuneh­
men, können E inkommensverluste fü r e ine gewisse Zeit 
a bgefedert werden.  Jedoch wurde bereits in  Abschn itt 
12.3.5 da rgestellt, dass gerade Personen in N iedrigein­
kommenshaushalten seltener die Mögl ichke it haben,  
Erspa rn isse zu konsum ieren bzw. oft schon verschu l­
det s ind . Daher stellen zusätzlich notwendige Ausga­
ben vielfach ein unüberwindba res Problem dar. 23% 
a ller Menschen in Österreich leben i n  Hausha lten , d ie 
kei ne unerwarteten Ausgaben in Höhe von 1.100 EUR  
finanzieren könnenYl I n  N ied rigei nkommenshaus­
halten sehen sich ga r 53% der Personen n icht in  der  
Lage, unerwartete Ausgaben zu bestreiten.  

Umgekehrt können E insch rä n kungen sichtba r wer­
den,  d ie  man auf  Grund des E inkommens n icht ver­
muten würde: 137.000 Personen s ind erhebl ich ma­
teriel l  benachtei l igt, obwohl  s ie  über e in  m ittleres 
Hausha ltsein kommen verfügen.l12 H ier  können hohe 
Ausgaben - etwa für das Wohnen,  fü r Unterhaltsleis­
tungen,  fü r Konsumkredite oder auf Grund a nderer  
Lebensumstände wie Krankheit - d ie Diskrepanz zwi­
schen höherem Ei nkommen und n iedrigem Lebens­
standard erklären .  

I m  Großen und Ganzen gilt jedoch, dass d ie  materielle 
Lebenslage eines Hausha lts eng an dessen E inkom­
men gekoppelt ist. Ergänzend dazu ste l lt der  I nd i ka­
tor der  erhebl ichen materiellen Deprivation dessen 
Wirkung a uf den tatsächl ichen Lebensstandard i n  den 
Fokus.  

Wie sehr sind Niedrigeinkommenshaushalte von 

materiellen und finanziellen Einschränkungen 

betroffen? 

Wäh rend 2% der  Personen in Hausha lten mit m ittle­
rem E inkommen a ls e rhebl ich depriviert gelten, s ind 
es 14% der Personen in Hausha lten mit nied rigem 
E inkommen.  Von den Gewohnheiten ,  d ie zum europäi­
schen M indestlebensstandard gerechnet werden,  s ind 
das Verbringen e iner  U rlaubswoche p ro Jahr (auch, 
wenn d ies nur bei Verwa ndten oder d u rch Zuschüs­
se f inanziert ist) und  e ine a usgewogene Ernährung 
jene, bei denen e inkommensbezogene Nachteile am 
häufi gsten sichtbar werden .ll3 Mehr a ls  e in Dritte l der  
Personen i n  N ied rigei n kommenshaushalten können 

110 Ergebnisse zu dauerhafter Armutsgefährdung siehe Statistik Austria 2016b, Tab. 5.6a und b. 

111 Dies ist einer der neun Indikatoren für "erhebliche materielle Deprivation" (mind 4 von 9 Deprivationsmerkmalen müssen vorlie­
gen - siehe auch Abschnitt 122) und jener, der am häufigsten bejaht wird 

112 Hingegen gibt es im Bereich des hohen Einkommens praktisch keine Überschneidung mit erheblicher materieller Deprivation mehr. 

113 Außerdem' unerwartete Ausgaben zu tätigen und Zahlungen rechtzeitig zu begleichen - siehe bereits Abschnitt 122 Eine voll­
ständige Liste der europäischen sowie ergänzende nationale Indikatoren zur materiellen Lebenslage nach Einkommensgruppen 
und anderen Merkmalen siehe Statistik Austria 2016b, Tab. 22 und 2.3. 
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sich ke inen Ur laub  leisten .  15% m üssen sich bei den Bereich des m ittleren E inkommens fa llen d iese Nen-
Ausga ben fü r i h re Ernäh rung einschränken .  Bereits im nungen wesentlich geringer aus .  

Grafik 18 :  Materielle Ei nschränkungen i m  H aushalt nach E inkommensgruppen 
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Quelle · STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2015. Personen in Haushalten. Einkommensgruppen in % des Medians des Äquivalenzeinkom­
mens - siehe Tabelle 1 . Sind in der Rondverteilung weniger als 50 oder in der Zelle weniger als 20 Fölle vorhanden, wird geklammert. 
Mit' gekennzeichnete Items zöhlen zu den neun Merkmalen erheblicher materieller Deprivation noch EU-Definition (vgl. Abschnitt 
122) und berücksichtigen nur finanzielle Gründe und nicht ". . .  weil der Haushalt es nicht will". 

Zusätzl ich zu den europaweit e inheitl ich defi n ierten rund ein Viertel in H aushalten mit n ied rigem E i nkom-
Merkmalen des Lebensstandards s ind auf der Haus- men betroffenY4 
ha ltsebene auch das Vorhandense in  von I nternet und  
pe re levant. Weitet man h ier  d ie Betrachtungsweise Welche materiellen Benachteiligungen ergeben 

auf jene aus ,  d ie  zusätzlich zur  N ichtleistba rkeit E in - sich für  Erwachsene? 

schränkungen für den H aushalt aus  anderen Gründen Wie beim Lebensstandard der Haushalte a ls  Ganzes 
("der Hausha lt wi l l  das  nicht") berichteten,  s ind jewe i ls s ind a uch persön l iche f inanzielle E inschränkungen vor-

114 Eine kritische Diskussion dieser - oft schwierigen - Unterscheidung zwischen Nicht-Leistbarkeit und Nicht-Verfügbarkeit aus 
sonstigen Gründen für die Messung von Deprivation findet sich im Bericht zu EU-SILC 2014 (Lamei et 01., 2015,5 34). 
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12. LEBENSBEDINGUNGEN, ARMUT UND E INKOMMEN IN  ÖSTERREICH 

wiegend fü r Erwachsene in N ied rigei nkommenshaus­
ha lten gegeben.  Personen in  Haushalten mit hohen 
E inkommen haben selten fi nanziel le G ründe, auf mate­
riel le Güter oder Verhaltensweisen, d ie  mit Kosten ver­
bunden s ind,  zu verzichten .lls Das Potent ia l , über e inen 
Tei l  des Haushaltse inkommens ind iv iduel l  zu verfügen,  
scheint zum ei nen deutl ich von der a bsoluten E inkom­
menshöhe abzuhängen;  zum anderen ist  es abhängig 
vom Geschlecht (auch i nnerhalb der E inkommens­
gruppen ergeben sich Unterschiede)1l6; den stärkeren 
Effekt hat die E i nkommenshöhe. 

Die Möglichkeit, abgetragene Kle idung d u rch neue zu 
ersetzen,  feh lt bei 17% der Frauen und 10% der M ä n­
ner in Haushalten mit nied rigem E i nkommen.  18% der 
Frauen i n  N ied rige inkommenshaushalten geben an ,  
n icht jede Woche ein bisschen Geld für s ich selbst aus-

geben zu können,  bei den Männern s ind es 14%.1l7 Bei 
m ittlerem und hohem Haushaltseinkommen kom mt 
das nur  sehr selten vor. M it dem Sparen verhält es sich 
auf höherem N iveau i nsgesamt und zwischen den Ge­
schlechtern ähn l ich: Am seltensten spa ren können 
Frauen und Männer  i n  Haushalten m it n ied rigem Ei n­
kom men (31% bzw. 33%) . 

Als d ie  trennschä rfsten Merkmale für Deprivat ion, d .h .  
was sich Personen in  Haushalten mit n iedrigem E in ­
kommen im Gegensatz zu  den meisten anderen nur  
schwer leisten können,  e rweisen sich eigenes Sparen 
und m it Geld verbundene Freizeitaktivitäten (siehe 
Abschnitt 12 .3.7). Auch das Treffen mit Freunden ist 
- wenn gemeinsam etwas konsumiert wird - ein kom­
mensabhängig (siehe ebd.) .  

Grafik 19: N icht- Leistbarkeit für Frauen und Männer nach E inkommensgruppen 
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Quelle: STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2015. Personen ob 16  Jahren. Gerundete Werte. Einkommensgruppen in % des Medians des 
Äquivalenzeinkommens - siehe Tabelle 1 .  Personen mit hohem Einkommen liegen bei Nichtleistbarkeit "abgetragene Kleider zu 
ersetzen" und "Geld für eigenen Bedarf auszugeben" jeweils bei 0 bis 1% und bei ,jeden Monat 15 Euro sporen" bei unter 3% und 
hoben sehr geringe absolute Follzahlen - sie werden daher nicht ausgewiesen. 

1L Die Möglichkeit für persönliche Ausgaben von Erwachsenen soll nicht nur im Hinblick auf ihr eigenes (Erwerbs-)einkommen be­
urteilt werden - auch wenn ein Teil des Haushaltsbudgets für derartige persönliche Ausgaben verwendet werden kann, gilt die 
Ausgabe als leistbor. 

116 Vgl. dazu ausführlicher Lamei et 01. (2015) im Bericht zu EU-SILC 2014, S. 37ff. 
1 1 7  Hier wurden 2014 höhere Quoten für Nicht-Leistbarkeit gemessen und teilweise größere Geschlechterunterschiede festgestellt 

(vgl. ebd., S. 39) - die Abhängigkeit von der Einkommensgruppe bleibt ober im Jahresvergleich deutlich. 
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Wie sind Kinder von geringem Lebensstandard 

betroffen? 

Fast e in Viertel der  im Jahr  2015 Armuts- und Ausgren­
zungsgefährdeten s ind Kinder und Jugend l iche unter 
20 Jahren (24% bzw. 380.000 Personen) . Das R i si ko 
sozialer Ausgrenzung l iegt fü r d iese Altersgruppe mit 
22% über dem der Gesamtbevölkerung (18,3%). 17% 
der unter 20-Jährigen leben in Hausha lten mit n ied­
rigem E inkommen,  78% i n  Haushalten mit m ittlerem 
Ein kommen und 5% in jenen mit hohem Ei n kommen 
- im Vergleich zur Gesamtbevölkerung sind K inder 

Es ist desha lb so wichtig, auf  d iese Benachteil igungen 
h inzuweisen ,  da nicht nur  der momentane Lebens­
standard der K inder Einschränkungen erfäh rt, sondern 
auch d ie  ind i rekten Voraussetzungen für i h r  zukünfti ­
ges Woh lergehen betroffen s ind (vgl .  Gu io et a l .  2012). 
So wurde bereits in  Abschn itt 12.3.2 nachgewiesen, wie 
sehr i n  Österreich B i ldungschancen - und dam it auch 
d ie  späteren Chancen auf  existenzsichernd bezah lte 
Erwerbsa rbeit - vom Haushaltse inkommen d es E ltern-
haushalts abhängig s ind.  

und J ugend l iche a lso bei den nied rigen Hausha ltsei n- 12.3.7 Gesellschaftliche und kulturelle Teilhabe 

kommen über- und den hohen Hausha ltse inkommen Das E inbezogensein in  soz ia le Netze und  d ie  Te i l nahme 
unterrepräsentiert (vgl. Tabel le 1 ) .  an  gemei nschaftl ichen Aktivitäten stärkt den sozia len 

Zusammenha lt und gi lt a l lgeme in  a ls e rstrebenswert. 
Es zeigt sich, dass erhebl iche materielle Deprivation 
(Europa 2020-Defin ition) Ki nder u nd J ugendl iche i ns­
besondere in  best immten Hausha ltskonstellationen 
betrifft: Einelternhaushalte (10%) und Haushalte mit 
d rei  und mehr  K indern (6%) haben e in  überdu rch­
schn ittliches R is iko materiell benachtei l igter Lebens­
lagen - h ingegen sind Hausha lte m it einem (3%) oder 
zwei Kindern (2%) gut gegen d iese Form soz ia ler Be­
nachte i ligung a bgesichert. 

Aus Sicht der Ki nder, d ie in  N ied rige inkommenshaus­
ha lten aufwachsen, heißt das:  Die Möglichkeiten so­
zialer Tei lhabe - denselben Fre izeitaktivitäten nach­
zugehen wie G leicha ltrige, Feste zu feiern, Freunde 
einzu laden und an  kostenpfl ichtigen Schu laktivitäten 
teilzunehmen - sind deutl ich e i ngeschränkt (siehe 
im Deta i l  G rafi k 23). 8% der ju ngen Menschen unter 
20 Jah ren,  deren Haushalt in  d ie n iedrige E inkommens­
kategorie fä llt, haben zu Hause keinen PC oder Laptop 
(und auch ke inen Tablet-PC), 22 % leben i n  Haushalten 
ohne I nternet. 

Lebensqua l ität u n d  sozialer Status werden neben 
dem ökonomischen auch von sozia lem und ku ltu re l­
lem Kapital  beei nflusst (vgl .  Bourdieu 1982). Wer über 
stab i le Sozia lkonta kte verfügt, verschafft sich Zugang 
zu I nformationen, Erfah rungen und anderen  potenti ­
el len U nterstützungsquel len,  d ie  fü r das  Erreichen von 
Lebenszielen und  d ie Bewältigung von Herausforde­
ru ngen i n  versch iedensten Kontexten förd erl ich s ind .  
Das Ausma ß  an  soz ia ler Tei l habe hängt jedoch n icht 
n u r  von ind iv iduellen Entsche idungen oder der a ktu­
el len Lebenssituation, sondern auch vom Lebensstan­
d a rd und  soziodemograph ischen Merkma len ab.  

Als Ebenen der  soz ia len Tei l habe können Beziehu n­
gen i m  Hausha lt, i n  der  Fam i lie, i m  Freundeskreis 
oder i n  der Nachbarschaft, aber auch d ie Bete i l igung 
an  zivi lgesel lschaftl ichen u nd pol it ischen Prozessen 
gena nnt werden .  Ku ltu relle Tei lhabe umfasst das Aus­
ü ben von Freizeitaktivitäten ,  d ie  zum psych ischen und  
physischen Woh lbefi nden beitragen .  I n  d iesem Ab­
schn itt w i rd u ntersucht, welche Zusa mmenhänge sich 
zwischen den Mögl ichkeiten der  Menschen, sozia le 
Bez iehu ngen i n den oben genannten Bereichen 
aufzuneh men und zu pflegen mit  der  E i nkommens-

III-613-BR/2017 der Beilagen - Bericht - 04 Hauptdokument Teil 3 (gescanntes Original) 17 von 100

www.parlament.gv.at



12. LEBENSBEDINGUNGEN, ARM UT U N D  EINKO M MEN IN ÖSTERREICH 

verte i lung zeigen .  Gle iches wird für  d ie  ku lturelle Tei l - der höchsten E inkommensgruppe (7%). Personen, d ie  
habe erörtert.ll8 m it  e inem Partner (ohne K inder) i m  Haushalt leben, 

m üssen demgegenüber mit 8% deutl ich seltener m it 
Wie wirken sich Haushaltskonstellationen auf den 

Lebensstandard aus? 

Der Ha usha lt b i ldet d ie  primäre Ebene soz ia le r  Kon­
takte ei ner Person: M it wem man zusammenlebt, hat  
besonders starken Einfluss auf d ie  eigenen Lebens­
bed ingungen .  Laut EU-S I LC 2015 leben in Österreich 
hochgerech net rund vier Fünfte l der Bevölkeru ng ab 
16 Jah ren (ru nd 5,74 M i l l ionen Menschen) in  Mehr­
personenhausha lten.ll9 1,42 M i l l ionen ab  16-Jäh rige 
leben a l leine, das s ind 21% der Frauen u nd 18% der  
Männer. Al le ine  zu leben bedeutet, n icht d i rekt i n  e ine 
Versorgungsgemeinschaft ei ngebunden zu se in ,  d .h .  
Lebenserha ltungskosten können n icht getei lt werden 
und  fi nanz ie l le Absicherung oder  e in Ausgleich d u rch 
d ie E inkommen anderer Haushaltsm itgl ieder i st n icht 
mögl ich.  Ältere Menschen leben häufig a l lein - 38% 
a l ler E inpersonen hausha lte bestehen aus  Menschen 
über 64 Jah re. Von den Frauen in  d ieser Altersgrup­
pe lebt fast d ie  Hä lfte a l le in (45%); von den Männern 
nur rund e in  Fünftel (21%). Neben Pensionist innen 
und  Pension isten (34%) s ind  auch Arbeits lose (25%) 
vergl ichen mit Erwerbstätigen (15%) häufiger  i n  E i n­
personenhausha lten vertreten .  

n iedrigem Hausha ltsei nkommen auskommen,  ebenso 
Fam i l ien (14%). 

Auf Grund gesch lechtsspezifischer U ntersch iede be­
zügl ich des Ris ikos soz ia ler Gefäh rd ungslagen wer­
den h ier  Frauen und  Männer in E inpersonen- bzw. i n  
E ine lternhausha lten d i fferenziert betrachtet. 22% der  
a l lein lebenden Frauen gelten a ls  N iedrige inkommens­
bezieher innen,  73% fa llen in  d ie Gruppe der m ittleren 
E i nkommen und  nu r  5% in die G ruppe der hohen E in­
kom men.  Al le inlebende Männer  s ind demgegenüber 
mehr  a ls doppelt so häufig (11%) Bezieher hoher E i n ­
kom men, am u nteren Ende der  Ein kommensvertei ­
lung s ind  sie jedoch m it 21% i n  ähn lichem Maße von 
E i nkommensarmut bedroht wie a lle in lebende Frauen .  
Noch prekäre r  ist d ie  Situation in  E ine lternhausha lten ,  
wo d ie  Erwerbseinb indung du rch potent iel l  anfa l len­
de  Kinderbetreuung erschwert wird: 30% der M ütter 
müssen m it einem E inkommen i h r  Auslangen f inden,  
das  u nter 60% des österre ich ischen Med ia neinkom­
mens l iegt. Im hohen E inkommenssegment s ind s ie  
h ingegen praktisch überhaupt n icht zu f i nden Yo 

Beeinflussen Einkommensunterschiede die Sozial-

Zwischen der  Hausha ltsform und dem Lebensstan- kontakte? 

dard ,  gemessen am Hausha ltseinkom men,  zeigt sich Soziale Kontakte außerhalb des Hausha lts, a ls  weite-
e in  e indeutiger Zusammenhang: M it  22% sind Al le in- re Ebene der  gesellschaftl ichen Tei lhabe, haben das 
lebende in  der  Gruppe der N iedrige inkommensbezie- Potentia l ,  emotional ,  mater ie l l  und mental u nterstüt-
henden mehr  a ls d re ima l  so häufig vertreten wie in  zend zu  wirken. Wei l  a ber soziale Beziehungen zeit-

118 Datenquelle hierfür ist das im Rahmen der Erhebung EU-SILC 2015 erfragte Sandermodul "Soziale und kulturelle Teilhabe". Für 
die Analyse zur Verfügung standen die Angaben von 10. 935 Personen ab 16 Jahren, die auf die Gesamtbevölkerung der Personen 
jener Altersgruppe hochgerechnet wurden. Für inhaltliche Details und eine tabellarische Darstellung der Ergebnisse siehe Statis­
tik Austria (2016b), Kapitel 12. 

1 19 Für eine detaillierte Darstellung der Zusammensetzung von Mehrpersonenhaushalten siehe Tabellen 12.1 und 12.2 im Tabellen­
band (ebd, S. 14 Off). 

120 Aufgrund zu geringer Fallzahlen in der Stichprobe können an dieser Stelle keine Aussagen über die Situation van Vätern in Ein­
elternhaushalten getroffen werden. 
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i ntensiv s ind und sich sowoh l  organ isatorisch a ls  auch I n  der Beziehung zum Freu ndeskreis zeigt s ich fü r Frau-
emotional  a ufwänd ig  gesta lten können,  gehen s ie en und Männer mit  n ied rigem Einkommen dasselbe 
zu Lasten von Ressou rcen i n  anderen Bereichen u nd Muster: 69% geben an ,  i ntensiven Kontakt zu Freu n-
werden daher  in bestimmten Situat ionen reduziert d i nnen und Freunden zu pflegen,  28% ha ben regelmä-
oder abgebrochen.  So ste llen etwa prekäre Lebens- ßigen Konta kt m it i hnen .  M it dem Ei n kommen steigt 
lagen die Pflege von sozia len Kontakten auf  d ie  Pro- auch d ie I ntensität des Kontakts: 74% der  Frauen und  
be: E inerseits s i nd  d ie fü r d ie  Tei lhabe vorhandenen 73% der Männer mit hohem E inkommen haben i nten-
(fi nanziel len, zeitl ichen, gesundheitl ichen oder ande- siven Konta kt zu i h ren Freund innen u nd Freunden .  
ren) Ressou rcen ei ngeschränkt, andererseits kann der  
im Vergleich zu anderen  a ls defizitä r wah rgenommene 
e igene Lebensstandard e inen du rch Scha m  und  Resig­
nation bedi ngten Rückzug zur  Folge haben .  

Anhand der Daten des EU-S I LC Mod u ls 2015 kann  u n­
tersucht werden,  ob das Maß sozia le r  Kontakte nach 
E inkommensgruppen vari iert .l21 Generel l  ze igt s ich 
(vgl .  G rafi k 20) ,  dass Unterschiede in der  Kontakthäu­
figkeit stark mit  dem Geschlecht zusam menhängen,  
während Abstufu ngen i n  der  I ntensität nach dem E in­
kom men je nach beobachteter Bezugsgruppe var i ie­
ren .  Über d rei  Viertel der  Frauen pflegen ,  unabhängig 
von der E i nkommensgruppe zu der  i h re Hausha lte ge­
hören,  intensiven Kontakt mit i hrer Verwandtschaft. 
Deutl ich mehr  a ls bei den Männern,  bei welchen d ie  I n ­
tensität des Kontakts mit d e r  Höhe des Hausha ltsein­
kom mens leicht zun im mt: 64% der  Männer  mit n ied­
rigem E inkommen und  69% mit hohem E inkommen 
geben an ,  wöchentl ich persönl ichen oder ind i rekten 
Konta kt zur Verwa ndtschaft zu haben .  

Neben U nterschieden in  der  Bedeutu ng von Fami l ie 
u nd Freundeskreis nach dem Gesch lecht, s ind auch 
Alter, Haupttätigkeit und  Ha usha ltsform best im­
mende M erkmale fü r d ie Kontaktpflege.122 Sie haben 
maßgebl ichen E i nfluss dara uf, welche Ressou rcen zur  
Aufnahme und Erha ltung von Beziehungen zur  Ver­
fügung stehen oder d u rch s ie zugänglich werden .  Dass 
a l le in lebende Frauen mit Pensionsbezug und solche  
i n  E ine ltern-, a ber auch in  Mehrpersonenhausha lten 
mit zwei Kindern überdu rchschn ittl ich häufi g  in  i nten ­
sivem Kontakt zu Verwandten und  Freunden stehen,  
lässt schlussfolgern,  dass sowoh l  das  emotionale Be­
d ü rfnis nach Kontakt als auch Unterstützungsleistun­
gen wie K inderbetreuung oder Versorgungsleistungen 
Bestandteile der Bez iehungen s ind.  

121 Die Intensität der Kontakte wird dabei noch "kein Kontakt/keine Verwandten/ Freundlnnen/ Nachbarinnen", "regelmäßiger Kon­
takt" und "intensiver Kontakt" differenziert. "Intensiver Kontakt" entspricht dabei wöchentlichen persönlichen Treffen und/oder 
indirekten Kontakten (per Telefon, SMS, Brief, Fox, Internet), "regelmäßiger Kontakt "  entspricht seltener als wöchentlichen per­
sönlichen Treffen und indirekten Kontakten. Fälle ohne Angabe zur Kontakthäufigkeit wurden ausgeschlossen. 

122 Für eine detaillierte tabellarische Darstellung der Kontakthäufigkeit noch soziodemogrophischen Merkmalen siehe Tabellen 12.4 
bis 12. 6 im Tabellenbond zu EU-SILC 2015, S .  150ff (Statistik Austrio 2016b). Dos hier beschriebene Maß der Kontakthäufigkeit 
(,Jntensiver Kontakt") entspricht dort der Kategorie "Mindestens wöchentliche persönliche Treffen und indirekter Kontakt" zu Ver­
wandten, Freundeskreis oder Nachbarschaft. Auch eine textliche Darstellung der Ergebnisse des Sondermoduls ist seitens Statis­
tik Austrio in Planung. 
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Grafik 20: Kontakt zu Verwandten, Freundeskreis und Nachbarschaft nach Einkommensgruppen 
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Quelle STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2015. Personen über 16 Jahren. Einkommensgruppen in % des Medians des Äquivalenzein­
kommens - siehe Tabelle 1 .  "intensiver Kontakt". wöchentliche persönliche Treffen und/oder indirekte Kontakte; ,,regelmößiger 
Kontakt".' seltener als wöchentliche persönliche Treffen und indirekte Kontakte. Fölle ohne Angabe zur Kontakthäufigkeit wurden 
ausgeschlossen. 

I nsgesa mt ist der  Zusam menhang zwischen der  Zu­
gehörigkeit zu einer best immten E inkommensgruppe 
und soz ia len  Kontakten eher schwach ausgeprägt. 
D ieser Befund macht deutl ich,  dass sich f i nanzie l le 
Benachtei l igungen nicht i n e i nem zusätzl ichen Mangel 
an  Soz ia lbeziehungen niederschlagen, bedeutet a ber 
auch, dass s ich soz ia le E i ngebunden heit, zum indest 
was d ie Kontakthäufigkeit angeht, n icht nachweisl ich 
posit iv auf  den ökonomischen Lebensstandard aus­
wirkt. 

Wie wirken sich geringe Einkommen auf Beziehun­

gen und soziale Aktivitäten aus? 

34% der  Frauen und 33% der  Männer  haben seltener 
a ls e inmal pro Woche persön l ichen Kontakt zu Freun­
den oder Verwandten . Für Menschen m it n ied rigem 
Ei n kommen kann  der damit verbundene f inanzie lle 
Aufwand ein H i ndern is da rstel len,  soz ia le Bez iehun­
gen e inzugehen und  aufrecht zu erhalten :  So geben 
13% der  Frauen und  12% der Männer  i n  der  nied rigen 
E i nkommensgru ppe an, es sich nicht leisten zu kön­
nen,  e inma l  pro Monat Freunde oder Verwandte zu 
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treffen,  um gemeinsam etwas zu essen oder zu trinken 
(vgl .  G rafik 21) . 

Die Qua lität soz ia ler  Bez iehungen wurde in  EU -S I LC an­
hand der Mögl ichkeit gemessen, a ndere Menschen u m  
H i lfe bitten z u  können sowie Ansprechpartneri nnen 
oder Ansprechpartner für vertrau liche Themen zu ha­
ben. So zeigt sich, dass Menschen mit hohem E inkom­
men eher davon ausgehen,  s ich auf  ihr  sozia les Netz­
werk verlassen zu können :  98% der Frauen und  97% 
der Männer m it hohem Ei n kommen können mit H i lfe 

von Verwandten,  dem Freundeskreis oder der Nach­
barschaft rechnen, u nter Personen mit nied rigem Ein­
kommen sind es bei beiden Gesch lechtern jewei ls nur  
93%. D ie  Untersch iede nach  der f inanziellen Situation 
zeigen sich auch in der Verfügbarkeit von Ansprech­
partneri nnen oder Ansprechpartnern fü r vertrau l iche, 
persön l iche Angelegenheiten :  99% der Frauen und 97% 
der  Männer mit hohem E inkommen können darauf zu­
rückgreifen, während d ies m it n iedrigem E inkommen 
seltener der Fa l l ist (94% Frauen,  92% Männer) .  

Grafi k 21 :  Materielle Ei nschränkungen in der Freizeitgestaltung für  Frauen und Männer  nach 

E inkommensgruppen 
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Quelle: STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2015. Personen ob 16 Jahren. Gerundete Werte. Einkommensgruppen in % des Medians des 
Äquivalenzeinkommens - siehe Tabelle 1 .  Personen mit hohem Einkommen liegen bei Nichtleis tbarkeit von "mit Kosten verbunde­

nen Freizeitaktivitäten" und "Treffen mit Freunden/Verwandten"jeweils bei 0 bis 1% - sie werden daher nicht ausgewiesen. 

Welche Rolle spielen soziale Beziehungen für die 

Zufriedenheit mit dem Leben? 

Wie zufrieden Menschen mit i h ren persönl ichen Be­
z iehungen s ind ,  zeigt Grafi k 22 für d ie d rei  defin ierten 
E i nkommensgruppen und stellt eine Verbindu ng zur  
Lebenszufriedenheit insgesamt her. Sowoh l  d ie  a l lge­
meine Lebenszufriedenheit, a ls auch d ie  Zufriedenheit  
mit sozialen Beziehungen wird mit Werten über 7 auf 
e i ner  1l-teil igen Ska la (0 = überhaupt n icht zufrieden,  
10 = vol lkom men zufrieden) generel l  hoch bewertet. 

Dennoch ist ein Zusam menhang mit dem Einkom­
men erkennbar :  Je höher  d ieses ist, desto höher ist 
d ie  d u rchschn ittl iche Zufriedenhe it  mit dem Leben i m  
Allgemeinen.  Und :  Wer über e in höheres E inkommen 
verfügt, ist  im Durchschn itt a uch etwas zufriedener 
mit sei nen soz ia len Beziehungen.  Die angegebenen 
Werte für d ie  Zufriedenheit m it soz ia len Beziehungen 
s ind dabe i  über a l le E i nkommensgruppen h i nweg 
höher a ls jene für die a llgemeine Lebenszufrieden­
heit.  D ie  größere D iskrepanz zwischen a l lgemeiner 
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Zufriedenheit und der mit den  Sozia lbeziehungen fü r über Unzufriedenheit in anderen Lebensbereichen 
Personen mit n ied rigen E i n kommen legt nahe, dass h i nwegtrösten kann .  
d ie  Zufriedenheit mit  den soz ia len Kontakten n icht 

Grafik 22: Allgemeine Lebenszufriedenheit und Zufriedenheit mit sozialen Beziehungen nach E inkommens­

gruppen 

r:::: 
<11 

-0 
<11 

.;:: 
-
::J 
N 

r:::: 
<11 

E 
.... E 

. - 0 
<11 � 

.s::. = 
r:::: 0 
<11 > 

-0 1 1  
<11 0 

.;:: .-l 
- -
::J .... 
N -5  

r:::: 
.... 
c.. 
::J 
I\l 

.s::. 
.... 
<11 

.0 
:::J 
1 1  

o 

10 

9 

8 

7 

6 

8,1 

• 7,1 

N iedrig 
« 60%) 

8,7 

• 7,9 

M ittel (60% 
bis <180%) 

Männer 

9,0 

• 8,3 

Hoch 
(>=180%) 

Z ufrieden heit  m it soz i a len  Bez iehu n gen 
• Z ufrieden heit  m i t  dem Leben i n sgesa mt 

8,4 

• 7,2 

Niedrig 
« 60%) 

8,9 

• 8,0 

Mittel (60% 
bis <180%) 

Frauen 

9,1 

• 8,6 

Hoch 
(>=180%) 

Quelle· STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2015. Personen unter 16 Jahren in Haushalten. 

Einkommensgruppen in % des Medians des Äquivalenzeinkommens - siehe Tabelle 1 .  

Hängt gesellschaftliche Beteiligung vom Einkom- zu erhalten .  D ie  Bandbreite an  Funktionen, d ie  d iese 
men ab? Organ isationen erfü llen, ist groß, dementsprechend 
Neben den primären Beziehungen i m  Haushalt und heterogen können sowohl  d ie  Motive für eine Betei l i -
sozialen Kontakten zu Verwandten und dem Freundes- gung als auch d ie  von jeder bzw. jedem E inzelnen ein-
kreis bietet auch das Engagement in  Vere inen,  Verbän- gesetzten und daraus gewonnenen Ressourcen se in .  
den oder anderen Non-Profit-Organisationen d ie  Mög-
lichkeit, sozia le Kontakte oder soziale Anerkennung 

III-613-BR/2017 der Beilagen - Bericht - 04 Hauptdokument Teil 3 (gescanntes Original)22 von 100

www.parlament.gv.at



12. LEBENSBEDI NGUNGEN, ARMUT UND E INKOMMEN IN  ÖSTERREICH 

Erkennbar  i st: Der Grad der  Bete i l igung an zivi lgesel l- men in  i h rer Freizeitgesta ltung kei nerlei E inschränkun -
schaftl ichen und  politischen Prozessen steigt m it der  gen aus finanziel len G ründen erfah ren (vgl . Grafik 21). 
Höhe des E i n kommens.  Wäh rend 17% der Personen i n  
N ied rigei n kommenshaushalten i n  den  vergangenen 
zwölf Monaten i n Vere inen oder Organ isationen a ktiv 
waren ,  s ind es in der m ittleren E i nkommensgruppe 
29% und i n  der hohen 32%; Männer weisen jewei ls 
e ine wesentlich höhere Betei l igung auf a ls  Frauen .  
Häufiger le isten N iedr ige i nkommensbeziehende Fre i ­
wi l l igena rbeit außerhalb e iner  Organ isation (22%), 
aber auch bei Personen mit hohem Ei n kommen ist 
d ieses Engagement stärker ausgeprägt (37%). Es zeigt 
s ich, dass Freiwil l igenarbeit sowohl  i n  der  n ied rigsten ,  
a ls auch i n  der  höchsten E inko m mensgruppe eher 
Frauensache ist. 

Aktivitäten in pol it ischen Pa rteien oder Berufsverbän­
den sowie d ie  Tei l nahme a n  Demonstrationen können 
u nter dem Begriff "aktive Bü rgerschaft" zusammenge­
fasst werden .  Auch h ier  waren Personen mit hohem 
Hausha ltsei nkommen mit  20% mehr  a ls  doppelt so 
häufig i nvolviert wie jene mit n ied rigem (9%), aber 
auch Personen in  der m ittleren E inkommensgruppe 
setzten sich h ier deutl ich seltener e in  (11%). 

Wirkt sich das Einkommen auf die kulturelle Teil­

habe aus? 

Die Gesta ltung der Freizeit leistet e inen wichtigen Bei­
trag zum Woh lbefinden u nd zur Lebensqualität. Viele 
Aktivitäten sind aber mit Kosten fü r Anfah rtsweg, 
Ei ntritt, M i tgl iedschaft, Ausrüstung oder Materia l  ver­
bunden und daher vor a l lem für N ied rigei nkommens­
haushalte erschwert zugängl ich.  So können sich 29 
von 100 Personen mit n ied rigem E inkommen (Frauen :  
32%, Männer: 26%) keine kostenpflichtigen Freizeit­
a ktivitäten leisten ,  während d ies für d ie  mittlere E in ­
kommensgruppe e in  viel geringeres Problem da rstellt 
(8%) und Personen in Hausha lten m it hohem E inkom-

Zusätzl ich zu den oben gen a nnten Kosten können auch 
der Mangel an  I nformationen über Angebote oder Ver­
a nsta ltungen  sowie sozia le Hü rden den  Zugang zu ge­
sellschaftsübl ichen Freizeitaktiv itäten einschrä n ken .  
So  haben  mit  60% u m  rund  e in  Drittel weniger Men­
schen mit n ied rigem E inkommen i n  den  vergangenen 
zwölf Monaten ku ltu relle Ereignisse und E in richtungen 
wie K ino, Sportveranstaltungen ,  L ive-Veransta ltungen 
oder Ku ltu rstätten besucht a ls  Personen mit hohem 
E inkommen (91%). 

Welche Einschränkungen in der sozialen Teilhabe 

erfahren Kinder und Jugendliche? 

Für K inder  können Freizeitaktivitäten neben dem 
Effekt der  Erholung auch e ine wichtige Fun ktion in 
Bezug auf  d ie Entfa ltung von Begabungen und die An­
e ignung soz ia ler  Kompetenzen erfü l len .  I h re Freizeit­
gesta ltung ist dabe i ,  wie G rafi k 23 zeigt, meist abhän­
g ig  von der  f inanziel len Situation des Elternhaushalts.  
Fü r jedes d ritte K ind (33%) aus N iedrige inkommens­
haushalten s ind regelmäßige Fre izeitaktivitäten n icht 
leistbar, wenn s ie  mit Kosten verbu nden s ind .  Auch 
in Hausha lten der m ittleren E inkommensgruppe sind 
18% der Kinder i n  i hrer Freizeitgesta ltung fin anziel l  
e ingeschränkt. D ie  Pflege soz ia ler  Kontakte gestal­
tet sich für Kinder in armutsgefährdeten Hausha lten 
ebenso d eutlich schwieriger: 17% kön nen aus  finan­
z iel len G ründen i hre Freunde n icht zum Spielen und 
Essen e i n laden und  7% müssen auf Feste zu besonde­
ren Anlässen verzichten .  
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Grafi k 23: N icht-Verfügbarkeit von sozia ler Tei lhabe von Kindern nach E inkommensgruppen 
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Quelle STATISTIK AUSTRIA, EU-SILC 2015. Kinder und Jugendliche von 1 bis 15 Jahren; für Teilnahme an Schulaktivitäten Kinder 
ab 6 Jahren, die eine Schule besuchen. Die angeführten Bedürfnisse sind nicht für jedes Kind im Haushalt verfügbar (Haushalt hat 
finanzielle Gründe oder will das nicht) Einkommensgruppen in % des Medians des Äquivalenzeinkommens - siehe Tabelle 1. Sind in 
der Randverteilung weniger als 50 oder in der Zelle weniger als 20 Fälle vorhanden, wird geklammert. 
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18. Grund lagenana lysen zum Bedarf von und Angebot Hausha lt. 
fü r d ie Z ie lgruppe. In: Soz ia lpolit ische Stud ien re ihe.  
Band 20.  BMASK. Wien . Armutsgefährdungslücke: Sie ergibt s ich aus der Dif­

ferenz zwischen dem Mediane inkommen von Armuts-
T i t l , M ./ Klotz, J . (2015). Sterben Arme früher? I n :  Statis- gefährdeten (jene mit e inem Ei nkommen unterhalb 
t ische Nach richten 10/2015, S.  765-772. Wien.  der Armutsgefäh rd u ngsschwelle) und der  Armuts-

gefäh rdungsschwelle. Der statistisch relevante Wert 
Ti l l , M ./ Klotz, J./ Zucha, V. (2015). E ingliederungsi nd i - fü r d ie Armutsgefährdu ngslücke wird über den Med i -
katoren 2014. Kennzah len fü r sozia le I nklusion i n  Öster- a n  der Äqu ivalenzei n kommen der Armutsgefä h rdeten 
reich.  Wien .  ermittelt. Da rgestel lt wi rd d ie  Lücke in  Prozent d ieser 

Schwelle (Österre ich 2015: 20,5%). Anders gesagt: Vie-
T i l l , M .  (2016). E ingl iederungsind i katoren 2015. Kenn- le  der a rm utsgefä hrdeten Personen haben erheblich 
zahlen fü r soziale I n klusion in  Österreich. Wien .  wen iger Ei nkommen a ls d i e  statistische E i nkommens-

a rm ut ausweist. Der Med ian zeigt d a her d ie  D i fferenz 
Ti l l-Tentschert, U./ Weiss, H. (2008): Armutslagen und zwischen den tatsäch l ichen E inkommen der Armuts-
Chancen fü r E ingl iederung in  Österreich. Arbeitspapier gefäh rdeten und der statistisch berechneten Armuts-
1. Merkmale deprivierter Lebensführung in  Österreich. gefäh rdungsschwelle. E in  du rchschn ittl icher a rmutsge-
Wien. fährdeter E inpersonenhaushalt i n  Österreich benöt igte 

2015 demnach monatlich 239 EUR mehr Ei n kommen, 
U N ECE (20ll). Canberra Group Handbook on House- um d ie Armutsgefä hrdungsschwelle zu überwinden .  
ho ld I ncome Statistics. Second Edition .  Geneva . 

Äquivalenzein kommen (auch: verfügbares Pro-Kopf­

Haushaltseinkommen): Um Hausha lte u ntersch ied­
l icher G röße und  Zusammensetzung vergle ichba r 
zu machen,  wird das äqu ival is ierte Nettohausha lts­
e inkommen berech net. Dazu wird das verfügbare 
Hausha ltse i nkom men d u rch d ie  Summe der Konsum­
äqu iva lente des Hausha lts (mittels EU-Skala best immt) 
d iv id iert - siehe Abschn itt 12 .1 .  
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Einkommensgruppen: Gemessen a m  Median des Äqu i­
valenze inkommens (der Wert, der d ie  Verte i lung der  ge­
samten Bevölkerung in zwei gleich große Hä lften tei lt), 
das s ind fü r 2015 23.260 EUR pro Jahr: 
• nied rige E inkommen (unter 60% des äqu iva l isierten 

Med iane inkommens - 2015 unter 13.956 EUR  pro 
Jahr; entspricht der Gruppe der Armutsgefäh rdeten) 

• m ittlere E inkommen (60% bis <180% des äqu ival i ­
s ierten Mediane i nkommens - 2015 zwischen 13.956 
und 4l.868 E U R  pro Jahr) 

• hohe E inkommen (180% und mehr  des äqu ival is ier­
ten Med iane inkommens - 4l.868 E U R  pro Jahr  u nd 
mehr) - s iehe Abschnitt 12 .1 ,  Tabelle 1 

Erhebliche materielle Deprivation, europäischer M in-

destlebensstandard:  Über neun Aussagen über d ie  
Leistba rkeit von Gütern/Bedürfnissen fü r den Haushalt 
festgelegt. Bei N ichtleistbarkeit von m indestens vier 
dieser neun Merkmale wird e ine erhebl iche materielle 
Benachtei l igung bzw. E inschränkung a ller Personen 

Europa 2020-Sozia lzielgru ppe Armuts- oder Aus­

grenzungsgefährdung: Personen, auf  d ie  m indestens 
e ines der d re i  folgenden Kriter ien zutrifft: 
• Armutsgefäh rdu ng oder 
• keine/sehr niedrige Erwerbsintensität im Haushalt oder 
• erhebliche materielle Deprivation - siehe Abschnitt 12.2 

Hohe Wohnkostenbelastung: Der Ante i l  der  Bevölke­
rung, bei  dem sich d ie Woh nkosten insgesamt auf mehr 
a ls 40% des verfügbaren  Nettohaushaltse inkommens 
belaufen  (EU-Defi n it ion) .  Wohn- oder M ietbeih i lfen 
werden in dieser Berechnung vom Wohnungsaufwand 
abgezogen und auch be im Haushaltse inkommen n icht 
berücksichtigt. 

Mehrfach-Ausgrenzungsgefährdung: Gefährdung durch 
m indestens zwei von d rei  Bereichen der  Armuts- und 
Ausgrenzungsgefährdung (= nationaler E ingliederungs-
i nd i kator "man ifeste Armut neu") .  

d ieses Haushalts angenommen - s iehe Abschn itt 12 .2 .  Mehrfache Gesundheitseinschränkungen:  Es treffen 
m indestens zwei der  folgenden d rei  Merkmale zu :  

Erwerbsintensität des  Haushalts: Weist den Ante i l  • sehr  schlechter a llgemeiner Gesu ndheitszusta nd i n 
der  E rwerbsmonate a l ler Personen zwischen 18 und der  subjektiven E i nschätzung 
59 (ohne Stud ierende) a n  der  max imal  möglichen Er- • chronische Krankheit 
werbszeit im Haushalt im Referenzjah r  aus; berück- • starke Einschrä n kung bei  der  Verrichtung a lltäg-
s icht igt werden dabei sowohl  d ie  E rwerbsmonate a ls l icher Arbeiten d u rch eine gesundheitl iche Bee in-
auch d ie  Wochenstunden .  Ausgewiesen werden d re i  trächtigung seit m indestens  e inem halben Jahr. 
Kategorien: 
• keine oder sehr n ied rige Erwerbsintensität (maxima l  

20% Erwerbs intensität) 
• m ittlere Erwerbsintensität (mehr a ls  20% und weni­

ger a ls  85% Erwerbsi ntensität im Hausha lt) 
• hohe Erwerbsi ntensität (85% bis 100% Erwerbs in­

tensität i m  Hausha lt) . 

N icht- I nanspruchnahme einer medizin ischen Leis­

tung: Dies bedeutet, dass e ine  Person in den vergan­
genen 12 Monaten für s ich selbst e in - oder mehrmals  
e ine zahnmed iz in ische oder sonstige mediz in ische 
U ntersuchung oder Behand lung unbed i ngt benötigt, 
aber trotzdem n icht in Anspruch genommen hat. D ies 
kann f inanz ie lle, aber auch andere Gründe haben (z. B. 
Angst, zu lange Wartezeiten) .  D ie  Fragen werden ge­
trennt fü r zahnmediz in ische und sonstige medizi n i ­
sche Untersuchu ngen geste llt. 
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N iedriglohnbeschäftigung (nach I LO-Defin ition) :  Der 
Bruttostunden lohn von unselbständ ig Beschäftigten 
(mit e iner Normalarbeitszeit von mindestens 12 Stun­
den,  ohne Lehrl i nge) l iegt unter der  N ied riglohngrenze 
von 2/3 des Bruttomed ian lohns (unter 9,20 EUR  brutto) . 

Wohnkostenanteil : Der Ante i l  der  Woh n kosten a m  ge­
samten Nettohaushaltse inkommen .  

"Working poor": Personen im Erwerbsa lter ( 18  bis 
64 Jahre), die im Verlauf des Referenzjahres sechs Mo­
n ate oder länger Vollzeit oder Tei l zeit erwerbstätig 

Schulden: (Rück-)Zahlungsverpfl ichtungen von Perso- waren und trotz Arbeit ein E i n kom men unter der  
nen,  d ie  a n  D ritte geleistet werden müssen. Armutsgefährd u ngsschwelle haben.  

Überbelag: Als überbelegt zäh lt e in  Haushalt, wenn d ie  Zahlungsrückstand:  Aus f inanziel len Gründen wur-
Wohnfläche weniger a ls 16m2 beträgt, d u rchschn ittl i ch  den regelmäßige Zah lungen (M iete, Betriebskosten ,  
wen iger a ls 8m2 pro Woh nraum zur Verfügung stehen Kreditrückzah lungen ,  Woh nnebenkosten,  Gebühren 
oder d ie  Anza h l  der  Personen d ie  Anzah l  der  Wohn- für Wasser-, M ü l labfuh r  und  Ka na l ,  sonstige Rück-
räume um zwei übersteigt (Kr iteriu m  der Gemeinde zah lu ngsverpfl ichtungen) i n den letzten 12 Monaten 
Wien bei der  Verga be von Gemei ndewohnu ngen). m i ndestens e inma l  n icht rechtzeitig begl ichen .  

Unerwartete Ausgaben: Die Mögl ichkeit, n icht vor­
hergesehene Ausgaben b is  zu 1 .100 E U R  aus  eigenen 
M itteln zu fi nanzieren (z.B.  für Repa raturen); der Be­
trag entspricht der gerundeten monatl ichen Armuts­
gefährdungsschwelle aus  EU S I LC 2013. 

Verfügbares Haushaltsein kommen: Nettojahresein­
kommen als Summe der Erwerbsei nkommen,  Kapital­
erträge, Pensionen und a l lfä l l igen Sozia ltransfers i m  
Ha usha lt abzügl ich Steuern u n d  Sozia lvers icherungs­
beiträgen und  unter Berücksichtigung von Unterhalts­
leistu ngen und  sonst igen Privattransfers zwischen 
Hausha lten .  

Wohnkosten :  D i e  gesamten Kosten des Hausha lts fü r 
M iete, Betriebskosten,  Z i nszah lungen fü r Kred ite zur  
Schaffung von Wohnraum (be i  Wohne igentum und 
Genossenschaftswohnungen), Heizung, Energie, I n­
standha ltung. Für Auswertungen auf Personenebene 
werden d ie  Wohn kosten nach EU -Skala äquival isiert . 
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13. ENTWICKLUNG U N D  VERTEILUNG DER E INKO M MEN 

13. E NTWICKLU N G  U N D  V E RTE I LU N G  

D E R  E I N KO M M E N123 

"More generally, the unequal distribution of both 

labour and capital income growth that went hand­

in-hand with the decline of the labour share sug­

gests that these trends might endanger social 

cohesion. " OECD 2012, 110 

13.1 Einleitung 

Gemessen a m  Bruttoi n landsprodu kt pro E i nwoh­
ner/ in zäh lt Österreich zu den wirtschaftlich le istu ngs­
fäh igsten Volkswi rtschaften der  Welt. So wurden nach 
Berechnungen von Stat isti k Austria im Jahr 2015 
Waren und D ienstleistungen im Gesamtwert von c i rca 
339,9 M rd E U R  produziert. Somit l iegt Österreich mit 
einem Brutto in landsprodukt pro Kopf von 39.390 EUR  
i nnerhalb der EU nach  Luxemburg, I rland und den 
N iederlanden an 4 .  Ste lle. E in  verlässl icher I nd i kato r fü r  
d ie Lebensbedingu ngen d e r  Menschen i n  d iesem Land 
ist  das  aber n icht. Spätestens m it der  Veröffentl ichung 
des Berichtes der  Stiglitz-Sen-Fitoussi-Kom mission 
zu r Messung von Woh lstand  und sozia lem Fortsch ritt 
kom mt der Frage nach der  Verte i lung von Ressou rcen 
wieder stä rkere Bedeutu ng zu.  Anstelle e iner  reinen 
Durchschn ittsbetrachtung so l l  d ie  Beschre ibung der  
Unterschiede und U ngleich heiten i n  der  Gesellschaft 
e inen rea l itätsnäheren E inb l ick i n  d ie Lebensrea l itäten 
der  Menschen liefern.  

Auf Basis d ieser Darstel lung lässt sich über d ie Frage 
bzw. Existenz ei ner gerechten E inkom mensverte i lung 
wohl  trefflich streiten .  D ies ist  k larerweise i mmer auch 
e ine Frage des Standpunktes u nd der persön lichen 

Betroffenheit. Auch d ie Ökonomie a ls Wissenschaft 
d rückt sich im Gegensatz zur Ph i losophie (vgl. dazu 
Rawls 1979, Dworkin 1981 und Sen 2009) i n  der  Regel 
vor dem Urtei l ,  ab welchem Punkt Ungleichheiten a ls 
Ungerechtigkeiten anzusehen si nd .  Zweierlei kann den 
Disku rs jedoch unabhängig vom ind iv iduellen Stand­
punkt bereichern: Erstens, den empirischen Befund fü r 
Österreich mit der  Entwicklung in anderen Ländern zu 
vergleichen und zweitens, d ie  Entwicklung fü r e in Land 
(oder auch mehrere Länder) über e ine gewisse Periode 
zu verfolgen.  Somit lassen sich U ntersch iede zwischen 
Ländern oder Ländergruppen bzw. Veränderu ngen 
über die Zeit feststel len und Aussagen treffen,  ob d ie  
E inkommensvertei lung in  e inem Land gleicher/unglei­
cher geworden ist bzw. wo ein Land im i nternationalen 
Vergleich l iegt. Diese beiden Formen des Vergleichs 
werden im vorliegenden Beitrag auch vorgenommen.  

Darüber h inaus stel lt s ich bei e inem E inkommensbe­
richt vor a l lem d ie Frage, welche E i nkommen u nter­
sucht werden .  Dies ist von der zu u ntersuchenden 
Fragestel lung abhängig, darüber h i naus aber auch von 
der  Datenverfügba rkeit. I m  Bereich der  Ei nkommens­
verte i lung stößt man dabei rasch an  Grenzen .  D ie  
mangelhafte Datenverfügba rkeit tritt besonders dort 
auf, wo "Macht- und  I nteressensfaktoren" berüh rt 
werden (Nowotny 1979) . Zweifelsohne ist d ies auch 
heute noch sehr aktuel l .  Dennoch lassen s ich Dank  der 
Europä ischen Zentra lbank (EZB) und  der  Österre ichi ­
schen Nationa lbank (OeNB), des Hauptverbands der  
Sozia lversicherungsträger (HV), der Statist ik  Austria, 
des österreich ischen Wirtschaftsforschu ngsinstitutes 
(WI FO) u .a .  wicht ige Verbesserungen im Bereich der 
Datenerfassung, -aufbereitung und - interpretation 
festste l len ,  auf  die im Folgenden zurückgegriffen 
werden kann .  

123 Wir bedanken uns bei Johannes Biricz (Statistik Austrio), Beote Schmotzer (HV), Judith Derndorfer und Stefan Kronzinger (lNEQ) 
für die Unterstützung im Zuge der Aufbereitung der Daten für diesen Bericht, und bei Matthias Schnetzer (AK), Christine Mayr­
huber und Alois Guger (beide WIFO) für hilfreiche Anregungen und erhellende Diskussionen. 
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Ausgangspunkt unserer  Ü berlegung ist  d ie  i n  vielen 
aktuel len Studien festgeste llte Evidenz (s iehe u .a .  
Alvaredo et  a l .  2013; Atk inson 2015; Bassan in i  und 
Manfred i  2012; Keeley 2015; OECD 2011 ;  OECD 2012A), 
dass s ich in den vergangen d rei  Jah rzehnten d ie  volks­
wirtschaftl ichen Wachstumseffekte sehr ungleich auf 
e inzelne Hausha lte bzw. I nd ividuen verte i lt haben.  
Ste l lvertretend dafü r steht e ine a ktuelle Stud ie  von 
Emmanue l  Saez (2016) fü r d ie  USA. Nach seinen Be­
rechnungen ist das  gesamte Reale inkommen i n der  Pe­
r iode 1993-2015 im Durchschn itt um 25,7% angestie-

der Hausha ltse inkommen.  Im Anschluss daran wird 
d ie Verte i lung der  E inkommen und deren Entwick­
lung auf ind iv id uel ler Ebene dargeste llt. Absch l ießend 
erfolgt die Zusammenfassung unserer Analysen und 
e ine D iskussion mögl icher wirtschaftspol itischer Maß-
nahmen.  

13.2 Die E ntwicklu ng der 
österreichischen Lohnquote im 
internationalen Vergleich 

gen.  Wäh rend jedoch der  E inkommensanstieg für d ie  13.2.1 Zur  Bedeutung von Lohnquoten -

unteren 99% der Hausha lte 14,3% ausmachte, stiegen eine kurze Einführung 

die Realei nkommen des obersten 1% der  US-amer ika-
n ischen Hausha lte um 94,5%. Somit entfiel nu r  knapp 
d ie Hä lfte (48%) vom gesamten E i nkommenszuwachs 
auf d ie  unteren 99%, wäh rend d ie  a ndere Hä lfte (52%) 
dem obersten 1% zu G ute kam.  

Dass  e ine derart asynchrone Entwicklung der  E inkom­
menszuwächse zu  massiven sozi a len Verwerfungen 
füh ren  kann ,  wird in  zah l reichen Berichten von OECD, 
Weltbank  und I M F  festgeha lten .  Die internationa len 
Orga n isationen weisen darüber j üngst verstärkt auf  
e inen anderen Effekt der  zunehmenden Ungleichver­
te i lung der E inkom men h i n :  nämlich,  dass sie zu einem 
Hemmnis  für wirtschaftl iches Wachstum werden kann 
(Ostry 2014; Ci ngano 2014) . 

D ie  Thematik der  E inkommensverte i lung in Öster­
reich wird in d iesem Beitrag i n  fo lgenden Sch ritten 
aufbereitet. Anfa ngs wird die Entwicklung der E in­
kommen auf gesamtgesel lschaftl icher Ebene unter 
Berücksichtigung i nternationaler Entwicklungen un­
tersucht. Danach  e rfolgt d ie Analyse der Verte i lung 

D ie  Lohnquote ist  nach wie vor e ine wichtige Maß­
zahl  fü r d ie Verte i lung von Arbeits- und Kap itale in­
kommen.  

Die Lohnquote ist der  Antei l  der  Lohne inkommen 
a m  gesa mten Volksei nkommen und ist  se it  Begi nn  
der  klassischen Ö konomie e iner der  wichtigsten Ver­
tei lungsi nd i katoren (Sa ndmo 2015). I nsbesondere 
David R i cardo hat d ie Frage der  funktionel len E in ­
kom mensverte i lung124 auf d ie  versch iedenen Produ k­
tionsfaktoren a ls  zentrale Frage der  polit ischen Ö ko­
nomie gesehen.  I m  Vorwort zu seinem Meisterwerk 
"On the Pr inc ip les of Pol it ical  Economy and Taxation" 
sch r ieb R ica rdo (1817) dazu fo lgendes: 

"Die Produkte der Erde - alles, was von ihrer Ober­

fläche durch die vereinte Anwendung von Arbeit, 

Maschinerie und Kapital gewonnen wird - werden 

unter drei Klassen der Gesellschaft verteilt, näm­

lich die Eigentümer des Bodens, die Eigentümer 

des Vermögens oder des Kapitals, das zu seiner 

124 Die funktionelle Verteilung beschreibt wie das erwirtschaftete Volkseinkommen auf die sogenannten "Produktionsfaktoren" 
(Arbeit, Kapitol) aufgeteilt wird. Die Lohnquote bildet dabei die Betrachtung des Faktors Arbeit ab: Wie hoch ist der Anteil der 
Löhne am Volkseinkommen? Spiegelbildlich dazu verhält sich die Gewinnquote, der Anteil der Betriebs- und Kapitoleinkommen. 
Zusammen addieren sich die Lohn- und die Gewinnquote auf 100%. 

III-613-BR/2017 der Beilagen - Bericht - 04 Hauptdokument Teil 3 (gescanntes Original) 31 von 100

www.parlament.gv.at



13. ENTWICKLUNG UND VERTEILUNG DER E INKOMMEN 

Bebauung notwendig ist, und die Arbeiter, durch 

deren Tätigkeit er bebaut wird. [. . .  ] Das Haupt­

problem der Politischen Ökonomie besteht im 

Auffinden der Gesetze, welche diese Verteilung 

bestimmen. " (Ricardo 181 7) 

Da d ie  Bedeutung von Grund und  Boden als eigen­
ständ iger Produktionsfaktor se it  M itte des 19. Jah r­
hunderts geringer geworden ist, hat s ich d ie  Diskus­
sion über  d ie fu n ktionel le E inkommensverte i lung 
i nsbesondere auf  d ie Produktionsfa ktoren Arbeit und  
Kapita l  konzentriert. E iner  der  wichtigsten I nd i katoren 
ist dabei die Lohnquote. 

Hi nsichtl ich der Berechnu ng der Lohnquote gilt es d rei  
statistische sowie methodische Aspekte zu berück­
s icht igen (OECD 2012B; OECD  2016; G lyn 2011) :  

Bei der  Berech n u ng der Lohnquote sol lten d rei  
Aspekte berücksichtigt werden:  
1 .  d ie  Veränderung der Struktur der Erwerbstätigen 

(Selbstständ ige und  U nselbstständ ige) 
2. i mput ierte E i n kommen fü r d i e Selbstständ igen 
3 .  Aussch luss jener Top-E inkommen,  welche de  

facto kei n e  Arbeits-, sondern Kap italei n kommen 
s ind (Gehä lter und  Boni -Zah lu ngen von CEOs) 

(2) Da Selbststä nd ige nicht nu r  E i nkommen aus Kapi ­
tal  e rzielen, sondern auch E i nkommen aufgrund ih rer 
selbstständ igen Arbeit ,  haben s ie de facto e in  gem isch­
tes E inkommen aus  Arbeit u nd Kapital .  I m  Untersch ied 
zur  bisher üb l ichen Berechnungsmethode von Statis­
t ik Austria und  WI FO, rechnet d ie  OECD d ies auch i n  d ie  
Lohnquote mit  e in .  Es  wi rd daher  bei  der  Berechnung 
der  Lohnquote e i n  E i nkommen aus  Arbeit fü r Selbst-
ständ ige imputiert (statistisch geschätzt), welches 

(1) D ie  Entwick lung der so genannten "u nberein igten" dem Durchschnittse i n kommen der U nselbstständ igen 
Lohnquote wird zunächst auch von Veränderungen entspr icht.126 
der  Beschäftigu ngsstruktu r beeinflusst. Wenn (z.B .  auf-
grund der  Abwanderung aus der  Landwi rtschaft i n  den (3) Wie  i n  der  E i n le itung kurz erwähnt, hat d ie Un -
i ndustriel len Sektor) der  Ante i l  von unselbstständ ig  gleichverte i lung der  E inkommen in  den vergangenen 
Erwerbstätigen  (gegenüber  selbstständ ig Erwerbstät i - Jahrzehnten insbesondere deshalb zugenom men, wei l 
gen) an  der Gesamtza h l  der  Erwerbstätigen zun immt, die E inkommen am oberen Rand der Verte i lung beson -
so wi rd (unter sonst gle ichble ibenden U mständen) ders sta rk gestiegen s ind .  Dies gi lt i nsbesondere fü r d ie 
auch d ie  Lohnquote steigen .  Es sollten daher  bei der  angelsächsischen Länder, aber auch - wenngleich in  
Berechnung einer "be re in igten" Lohnquote d ie  Struk- geringerem Ausmaß - fü r d ie kontinenta leuropä ischen 
tu rversch iebu ngen zwischen Selbstständ igen und Un - Lä nder (vgl .  Alva redo e t  a l .  2013) . E in  G rund  dafü r ist 
selbststän d igen berücksichtigt werden .125 u .a .  d ie  hohe Vergütung von Vorstandsmitgliedern ,  Ge-

125 Da in den vergangenen Jahrzehnten die Anzahl der (insbesondere weiblichen) Teilzeitarbeitskräfte stark gestiegen ist, müssten 
für die Bereinigung der Lohnquote korrekterweise Vollzeitäquivalente (anstatt der Anzahl der Beschäftigten) verwendet werden. 
Derartige Statistiken sind jedoch nur eingeschränkt verfügbar. In der vorliegenden Studie wird von einer derartigen Korrektur 
daher Abstand genommen. 

126 Eine korrekte Berücksichtigung der Arbeitseinkommen von Selbstständigen wird in jüngster Zeit insofern ein immer komplexeres 
Problem, als die Struktur der neuen Selbstständigen extrem heterogen ist (vgl. dazu Kap. 13.2.3.). Dabei finden sich nicht mehr 
nur Anwältinnen/Anwälte, Ärztinnen/Ärzte und andere Bezieher/innen von in der Regel überdurchschnittlichen Einkommen, son­
dern auch eine zunehmende Anzahl an Personen, welche de facto in einem direkten Dienstverhältnis zu einer/einem Arbeitgeber/ 
in stehen, aber ous sozialversicherungsrechtlIchen sowie steuerlichen Überlegungen zur Selbstständigkeit angehalten werden. 
Oie Berücksichtigung eines adäquat imputierten Arbeitseinkommens für diese Selbstständigen bei der Berechnung der Lohn­
quote ist einstweilen noch nicht zufriedenstellend gelöst. 
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schäftsfüh reri nnen/Geschäftsfüh rern und  anderen un­
selbstständig Beschäftigten i m  höheren Management 
(vgl .  dazu OECD 2011; Rechnungshof 2014, 2015). Auch 
wenn die E inkommen d ieser Personen -rei n statistisch 
gesehen - Arbeitse i nkommen aus unselbstständ iger 
Beschäftigu ng s ind,  s ind sie de facto E inkommen fü r 
d ie  Verwa ltung, Führung und Gesta ltung von großen 
und zumeist i nternationa l  agierenden U nternehmen,  
wodu rch s ie nur  mehr  e inen ger ingen Bezug zu Ar­
beitsei nkommen i m  klassischen S inne a ufweisen. Die 
OECD (2012A) hat daher e ine Stud ie  vorgelegt, d ie d ie  
Lohnquoten unter Ausschluss der  E i nkommen der Top 
1% e rrechnet. Dabei zeigt s ich,  dass der Rückgang der  
Lohnquote 1990/2005 fü r d ie  USA (-4,5 Prozentpunkte 
(PP) anstatt -2,3 PP) sowie für Kanada (- 6,0 PP anstatt 
-3, 1 PP) doppelt so hoch ausgefa llen wä re, während 
s ich für Frankre ich ,  I ta l ien,  Span ien u nd den N ieder­
land kaum Änderungen ergeben.  E ine a ktuelle Stud ie 
fü r d ie  USA (G iova nnoni  2014) kommt zu dem Ergebn is ,  
dass e ine u m  d ie  E i nkommen der  Top-l% berei n igte 
Lohnquote a ktuel l  soga r n iedriger  ist a ls in den 1930er 
Jah ren .  Unsere Analysen erlauben u ns i n  d iesem Zu­
sammenhang auch erstmals  Zah len  fü r Österreich vor­
zu legen (vgl .  dazu Abbi ldung 9). 

13.2.2 Die Entwicklung der Lohnquote in der EU-15 

Bevor wir  uns  der  Entwicklung der Lohnquote für 
Österreich widmen, ist es s innvol l ,  s ich zunächst d ie  
i nternationa le Entwick lung näher  anzusehen. Wi r  kon­
zentrieren uns  d a be i  aufgrund der besseren Vergle ich­
ba rkeit aussch l ießlich auf  d ie EU -15.l27 D ie  Entwicklung 
der bere in igten Lohnquote fü r d ie  EU-15 ist i n  Abbi l­
dung 1 für d ie  Periode 1975-2014 da rgestel lt . Um d ie  
wesent l ichen Änderungen ü ber  d iese lange Zeitspan­
ne  verfo lgen zu können ,  wurde d ie  gesa mte Periode i n  
zwei Subperioden u ntertei lt : j ene  vor der  F inanzkrise 
2008 und jene danach .128 

127 Jene Länder, welche ab 2004 in die EU aufgenommen wurden, ermöglichen einen Vergleich nur für einen relativ kurzen Zeitraum. 
Zudem sind die EntWicklungen in diesen Löndern stork durch den sogenonnten Transformationsprozess bestimmt, wodurch eine 
Vergleichbarkeit nur eingeschränkt möglich ist. 

128 Um jährliche Schwankungen zu glätten, wurden dabeijeweils die Mittelwerte über drei Jahre berechnet (1975-77, 2005-2007 und 
2012-2014). 
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Abbildung 1: Berein igte Lohnquoten der EU-15 (1975-2014) 
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Quelle: AMECO (Daten), INEQ (Berechnung & Illustration); 

Anmerkung. Bereinigt um die Veränderung des Anteils der unselbstständig Beschäftigten an den Erwerbstätigen gegenüber dem 
Basisjahr 2010 (vgl. dazu Pkt. (1) in Kap. 13.2.1); die Werte entsprechen jeweils dem dreijährigen Mittelwert (1975-77, 2005-07, 2012-14). 
Die Grafik enthält (von links nach rechts) die Länder Griechenland, Irland, Italien, Portugal, Luxemburg, Spanien, Vereinigtes König­
reich, Österreich, Niederlande, Deutschland, Belgien, Finnland, Schweden, Dänemark und Frankreich. 

Dabei zeigt sich, dass i n  der  Periode 1975-2007 d ie 2009; G lyn 2011). Breuss (2007) zeigt i n e iner  empir i -
berein igte Lohnquote (mit der  Ausnahme von Gr ie- sehen Untersuchung fü r d ie  EU, dass jene Länder, d ie  
chenland)  i n  a l len Ländern der EU-15 deutlich gefa l len aufgrund der "Ostöffnung" e i nen forcierten Struktur-
ist. Den stärksten Rückgang der  Lohnquote weisen wandel i n  i hrer Handelsstruktur aufzuweisen hatten,  
dabe i  neben Österreich (-13,1 PP)  I r land (-14,6 PP), auch einen stärkeren  Rückgang der Lohnquote zu ver-
F inn land (-13,5 PP), d ie  N iederlande (-9,3 PP), Frank- zeichnen hatten .  
reich (-8,7 PP) und G roßbritannien (-8,0 PP) a uf. 129 Der  
deutl iche Rückgang der bere in igten Lohnquoten i n  
den 1980er und 1990er Jahren wird auch  i n  mehreren 
a nd eren i nternationa len Stud ien nachgewiesen und 
betont (OECD 2012A; Arpa ia ,  Perez, und  Piche lmann 

I n  der  Periode 1975 - 2007 i st  i n  den Ländern der EU-

15 d ie  bere in igte Lohnquote u m  3 bis 15 Prozent­
punkte gefa llen .  

L!9 Für Deutschland liegen in dieser Statistik aufgrund des Strukturbruchs 1991 keine Vergleichsdaten für 1975-77 vor Die Entwick­
lung der Lohnquote im Deutschland der BRD verlief in dieser gesamten Periode jedoch generell sehr ähnlich jener Österreichs. 
Auch Deutschland weist für die Periode 1975-2007 einen Rückgang der Lohnquote um knopp 10% Prozentpunkte (PP) auf Die 
Daten für Portugal können nicht interpretiert werden, da die Werte für 1975-77 als nicht plausibel erscheinen. 

III-613-BR/2017 der Beilagen - Bericht - 04 Hauptdokument Teil 3 (gescanntes Original)34 von 100

www.parlament.gv.at



13. ENTWICKLUNG UND VERTEI LUNG DER EINKOMMEN 

Allerd ings unterscheiden sich d ie be iden Sub-Perioden telbaren  Nachkriegszeit g ing einher mit  einer sta rken 
vor und nach der Finanzkrise 2008 deutl ich. Während Verringerung der  Arbeitslosigkeit sowie mit  hohen 
in  der  Periode 1975-2007 d ie Lohnquoten deutl ich ge- Wachstu msraten .  Generel l  war d iese "goldene Perio-
fa llen s ind ,  stieg in der Nachkrisenperiode 2008-2014 de der  60er Jah re e ine Ausnahmeperiode, d ie  nur  so 
die Loh nquote in zwölf der 15 EU-Länder  wieder an .  erklärbar ist, dass versch iedene günstige Momente 
Ledigl ich in Portuga l, I r land und Großbrita nn ien zusammengetroffen s ind ." (Rothsch i ld  2009) . 
mussten leichte Rückgänge verze ichnet werden .  
Den stä rksten Anstieg der  Lohnquote verzeichneten 
Finn land (+7,4 PP), Schweden (+5,8 PP), Frankreich 
(+5,3 PP) ,  Belgien (+4,3 PP) und Österreich (+4,2 PP). 
Trotz d ieses Anstiegs konnte jedoch der d rastische 
Rückgang der Lohnquote aus der Periode 1975-2007 
mit der  Ausnahme von G riechen land in keinem ande­
ren Land kompensiert werden .  Der Anstieg der Lohn­
quote in  d ieser Nach krisenphase 2008-2014 ist in  ers­
ter L in ie  auf  den Rückgang der unternehmerischen 
E rträge zurückzufü hren und wen iger auf übermäßige 
Lohnsteigerungen .  

Nach der F inanzkrise (2008-2014) i st  d ie  Lohnquote 
nahezu ü beral l  um zwei bis sechs Prozentpunkte ge­
stiegen.  Der sta rke Rückgang der Lohnquote aus der 
Periode 1975-2007 konnte dam it jedoch bei weitem 
n icht kom pensiert werden .  

13.2.3 Die Entwicklung der Lohnquote in 

Österreich 

In Abbi ldung 2 wird die bereinigte und die unbere in igte 
Lohnquote fü r Österre ich für den Zeitrau m  1960-2015 
da rgeste l lt . Diese lange Zeitre ihe kann vereinfacht in 
d rei  Sub-Per ioden untertei lt werden .  I n  der  Periode 
1960-1980 befand sich d ie berein igte Lohnquote re la­
t iv konstant auf  sehr hohem N iveau .  Charakteristisch 
s ind fü r d iese Periode der sta rke Rückgang der Zah l  
der  Selbstständigen in  der  Landwirtschaft sowie der 
damit e inhergehende Anstieg der Zah l  der  unselbst­
ständ ig Beschäftigten in der  industrie l len Produ ktion .  
Diese Periode der wirtschaftl ichen Prosperität nach 
Ü berwindung der ökonomischen Probleme der unmit-

I n  Österreich bl ieb d i e  berein igte Lohnquote i n  den 
1960er und 1970er Jahren konstant auf  seh r  hohem 
N iveau .  

D ie polit ische Konste llation der Nachkriegswirtschaft 
war geprägt d u rch den breit getragenen Grundkon­
sens der Soz ia lpartner zum Wiederaufbau der  österrei­
chischen Wirtschaft in der 2.  Republ ik .  Kennzeichnend 
fü r d iese Periode war neben dem Aufbau des Woh l­
fah rtsstaates vor a l lem e ine relativ sta bi le E inkom­
mensverte i lung (vgl .  Wa ltersk i rchen, 1979). Es muss 
h i nzugefügt werden,  dass Österreich in dieser H insicht 
ke ine Ausna hme gewesen ist. In a l len westl ichen I n ­
dustr iestaaten war d ie  Periode 1950-1980 jene  Periode 
mit der geringsten Ungle ichheit  in  der E i nkom mens­
verte i lu ng. 

Der Rückgang in der Periode 1975-2007 war in 
Österreich mit 14,5 Prozentpunkten besonders 
deutl ich.  

D ie  zweite Periode (1980-2007) ist h i ngegen von 
e inem konti nu ier l ichen Rückgang der berei n igten 
Lohnquote geprägt, der begleitet wurde von e inem 
rasanten Anstieg der Erträge i n  der  F inanzbranche. 
Die Erklärungen fü r d iese Entwick lung s ind vielfä ltig: 
Neben technologischen Veränderungen hin zu a rbeits­
sparendem technischen Fortsch ritt werden d a bei 
auch immer d ie Auswirku ngen der  Global is ierung auf 
d ie F inanz-, Güter- und Arbeitsmärkte genannt (vgl. 
dazu Kap. 13.2 .4) . 
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Die d ritte Periode i s t  jene der Nachkri senzeit (2008-
2015). Wie bereits erwähnt s ind dera rt ige Nach­
krisenphasen zumeist geprägt d u rch große Ge­
winne inbrüche und  - zumindest ku rzfristig - e ine 
stab i le Lohnentwicklung, welche einen Anstieg der  
Lohnquote bed ingen .  Es zeigt s ich  fü r d iese Periode 
sowohl  für Österreich als auch fü r die meisten ande­
ren Länder der EU-15 e in deutl icher Anstieg der Lohn­
quote (vgl .  Kap. 13.2.2) .  Überraschend ist  jedoch,  d ass 

Abbi ldung 2: Lohnquote Österreichs (1960-2015) 
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d ieser Anstieg i n Österre ich mit der  Ausna hme von 
2010 und  2011 bis 2013 anhielt u nd erst 2014/15 wie­
der  le icht rückläuf ig war. Da aber  d ie Löhne i n  d ieser  
Periode nur  geri ngfügige Zuwachsraten a ufweisen 
(Bi lek-Ste ind l  2016), kann der Anstieg der Lohnquote 
in d ieser Periode vor a l lem d u rch d ie  rückläufige Er­
tragsentwicklung der  Unternehmen (Friesenb ich ler 
2015) e rk lä rt werden .  

1990 2000 2010 
Jahr 

- U n bere in igt 

Anmerkung.· Bereinigt um die Veränderung des Anteils der unselbstständig Beschäftigten an den Erwerbstätigen gegenüber dem 
Basisjahr 2010 (vgl. dazu Pkt. (1) in Kap. 1321). 

Wie in Abbi ld u ng 2 e rsichtl ich,  hat s ich i n  den Jahren 
2012-14 auch erstmals das  Angebot an Selbstständ i ­
gen wieder  erhöht, wod urch d ie  unbere in igte Lohn­
quote höher ausfä llt a ls d ie  bere in igte. Es ist  daher 
auch von I nteresse sich d ie  Struktur der  selbstständ ig 
Beschäftigten näher anzuschauen (vgl. Abbi ldu ng 3) . 

Wie  sich d a be i  zeigt, hat s ich d ie  Anzahl  der  Selbst­
stä nd igen i nsgesamt i n  der  Periode 1995-2015 von 
467.000 auf 508.0000 gering erhöht. D iese schei nbare 
Stabi lität i st jedoch d u rch e inen starken Struktur­
wandel  der  Se lbststä nd igen gekennzeichnet. So ging 
d ie  Anzahl  der  Selbstständ igen in  der  Landwi rtschaft 
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von 227.000 auf  l35.000 zurück, womit sich deren 
Ante i l  an  a l len Selbstständ igen von 48,7% auf 26,5% 
d ramatisch reduzierte. Demgegenüber  ist in der Wirt­
schaftsklasse "Sonstige wirtschaftliche Dienstleis­
tungen" e i n  Anstieg von 46.000 auf  106.000 Personen 
(oder  von 9,9% auf 20,9%) zu verzeichnen .  Es ist n icht 
u nwa hrscheinl ich,  dass sich in  d ieser Kategorie e in ho­
her Anteil an sogenannten "Schei nselbststän d igen"130 

verbi rgt (vgl .  dazu auch den Beitrag von Jörg Flecker 
et.a l .  "Arbeit 4.0 - Auswi rkungen technologischer 
Veränderu ngen auf die Arbeitswe lt" ). Wenngleich 
mit d ieser Form von Arbeitsverhältnis eine U nzah l  an 
soz ia lversicheru ngsrechtl ichen Problemen verbun ­
den ist, welche h ie r  n icht d a rgelegt werden können,  
sol l  dennoch darauf h ingewiesen werden ,  dass d ie  
E inkommen d ieser de  facto unse lbstständ ig Erwerbs­
tätigen ("Scheinselbstständ ige") in  der Lohnquote 

n icht berücksicht igt werden und  somit d ie tatsächl i ­
che Lohnquote unterschätzt wird. Das Ausmaß d i eser 
U nterschätzu ng ist jedoch gering. Selbst u nter der  
Annahme, dass der  gesa mte Nettozuwachs a n  Selbst­
ständ igen  nach 2011 auf  "Scheinselbstständ ige" zu­
rückzufü hren ist, würde d ie  Lohnquote für 2015 um 
weniger a ls  e i nen  Prozentpu n kt unterschätzt werden 
(vgl .  Abbi ld u ng 2) .  

I nnerhalb der  Selbstständ igen  vollzog s ich i n  der 
Periode 1995 - 2015 e in deutl icher Struktu rwan­
del :  starker Rückgang i n der  Landwirtschaft und 
e in  ebenso starker Anstieg be i  den sonstigen w i rt­
schaftl ichen D ienstleistungen .  
Dabe i  sche int es s ich  vor  a l lem u m  e ine Zunahme 
von "Scheinselbstständ igen" zu hande ln .  

Abbi ldung 3: Struktur des selbstständig Erwerbstätigen (1995-2015) 

1995 1997 1999 2001 2003 2005 2007 2009 2011 2013 2015 

Quelle Statistik Austrio (2016d) - Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen 1995-2015, Hauptergebnisse 

130 Unter "Scheinselbstständigkeit" werden Arbeitsverhältnisse verstanden, in welchem die Person zwar de facto für eine/n unmit­
telbare/n Dienstgeber/in handelt, jedoch ohne Arbeitsvertrag und somit auch ohne sozialversicherungsrechtliche Absicherung. 
Diese zu organisieren bleibt der/dem Scheinselbstständigen selbst überlassen. Als Musterbeispiel wird dafür oft die/der Zeitungs­
kolporteur/in genannt; derartige Dienstverhältnisse breiten sich inzwischen jedoch in vielerlei Dienstleistungsbereichen aus. 
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13 .2 .4 Die  wesentlichsten Bestimmungsgründe 

des Rückgangs der Lohnquote 

Die wesentl ichsten Gründe fü r den starken Rück­
gang der  Lohnquote i n  der  Periode 1975-2007 s ind :  
• I ntensivierung der Kapita l intens ität der  Produ k­

tion 
• Global isierung, die die Verhandlungsmacht von 

Arbeitnehmerinnen/-nehmern sowie Regulierungs­
behörden auf  nationaler sowie i nternationa ler  
Ebene schwächte und gleichzeitig jene  der  mu lti ­
nationa l  agierenden U nternehmen enorm stä rkte 

Der in  nahezu a l len entwickelten I ndustrieländern zu 

und Branchen, in denen eine re lative Verbi l l igung von 
I nvestitionsgütern anzutreffen ist, einen deutl icheren 
Rückgang der Lohnquote aufweisen . Auch Arpaia , Pe­
rez, und  Pichelmann (2009) weisen d a rauf h in ,  dass 
s ich d ie Lohnquoten i n  der Periode 1970-2004 i n  der  
EU-15 i nsbesondere aufgrund des techn ischen Fort­
sch ritts reduziert haben.  Der techn ische Fortschritt 
war dabei gekennzeichnet durch eine I ntensivierung 
der  Kapital intensität der  Produktion sowie du rch e ine 
wechselseitige Ergänzung (Komplementa rität) von 
technologischem Fortschritt und e iner damit verbun­
denen stä rkeren Nachfrage nach hochq ua l ifiz ierten 
Arbeitskräften .  

beobachtende langfristige Rückgang der Lohnquo- Somit  veränderte s ich e inerseits d ie Arbeitsnachfrage 
te seit Ende der  1970er Jahre wurde im vergangenen zu U ngunsten von geringer qua l if iz ie rten Arbeitskräf-
Jahrzehnt auch in der  i nternationa len Literatu r ver- ten; andererseits veränderte s ich aber  - aufgrund der  
stärkt d iskut iert (OECD 2012a,  Atk i nson 2008, 2015). höheren Kap ita l intensität der Produ ktion - auch d ie 
D ie Erklärungen für den Rückgang der  Lohnquote s ind generelle Bedeutung von Kapita lbesitz. I n  mehreren 
d a bei v ielfä ltig, konzentrieren sich aber  zumeist auf  Stud ien wird emp i risch gezeigt, dass s ich  das Verhält-
Veränderungen i n  der  Technologie sowie auf d ie G lo- nis von privatem Kapita lbesitz zum Brutto in lands-
ba lisieru ng. G leichzeitig ging d iese Phase von rück- produkt in den vergangen d rei  Jahrzehnten  i n  den 
lä ufigen Lohnquoten e inher mit hohen Rend iten in der  meisten I ndustrienationen verdoppelt hat  (Pi ketty 
Fi nanzbranche. 2014; Roine und Waldenström 2015; Bach 2012). Dieser 

Bedeutu ngsgewinn  des Produktionsfaktors Kapita l  
D ie  Auswi rku ngen der neuen ( I nfo rmations-)Technolo- geht sowohl  mit einer stärkeren Verhand lungsmacht 
gien auf ökonomische Ungleichheiten stehen d a bei i m  gegenüber dem Faktor Arbeit e inher a l s  auch gegen-
Fokus der  ökonom ischen Analysen .  G uel lec und Pau- über den nationalen und i nternationalen I nstitutio-
nov (2016), zwei Ö konominnen/Ökonomen der  OECD, nen,  die d ie  Rahmenbed ingu ngen auf den nationa len 
zeigen fü r die USA fü r die Periode 1970-2011, dass d ie wie globalen Güter- und F inanzmärkten regu l ieren .l3l 
Lohnquote in forschungsintensiven Branchen deutl ich Da es bei d iesem Prozess der G lobal is ierung zu einer 
stärker zu rückging a ls i n  Bra nchen mit  ger inger For- Vielza h l  an  Verschränku ngen und Rückkoppelungen 
schungs- und Entwick lungsi ntensität. Kara ba rboun is  zwischen Arbeits-, Kapital- und  Gütermärkten kom mt, 
et a l .  (2014) zeigen,  dass insbesondere jene Länder ist  e ine isol ierte Betrachtung e inzelner Märkte nur e in-

131 Robert Reich, der ehemalige Arbeitsminister unter Präsident Bill Clinton und derzeit Professor für Öffentliche Politik an der Uni­
versität Berkeley, schreibt dazu in seinem jüngsten Beitrag Folgendes. "Mittlerweile bin ich jedoch zu der Überzeugung gelangt, 
dass ich bei meiner Erklärung der Entwicklung (der Weltwirtschaft, Anm WA) ein Phänomen von kritischer Bedeutung über­
sehen habe - die zunehmende Konzentration politischer Macht in den Händen einer wirtschaftlichen und finanziellen Elite, der es 
gelungen ist, Einfluss auf die Regeln zu nehmen, nach denen die Wirtschaft ,spielt'" (Reich 2016, 53) 
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13. ENTWICKLUNG UND VE RTEILUNG DER EINKOMMEN 

geschrä nkt z ielfüh rend .  Der Frage der Ma rktmacht von 
mu lti nationa l  agierenden U nternehmen muss somit in 
jeder Verte i lungsana lyse e ine besondere Rolle zukom­
men (Rothsch i ld 2005; Atki nson 2015; OECD 2016). 

Der Zuwachs des p rivaten Nettovermögens in  den 
vergangenen d rei  Jahrzehnten und d i e  hohe Kon­
zentration haben d ie Bedeutung von Kapitalbesitz 
weiter erhöht. 

Gue l lec und Paunov (2016) haben geze igt, dass du rch 
d ie  G loba lisierung n icht nur  der  Wettbewerb intensi ­
viert wurde,  sondern dass d iese Entwicklung gleich­
zeitig auch d ie  Ma rktkonzentration förderte. D ies gi lt 
insbesondere fü r jene Branchen,  welche du rch hohe 
Technologieintensität gekennzeichnet sind. So lag 
2011 der Ma rktante i l  der fünf größten U nternehmen 
e iner  Branche in  den USA in  technologieintensiven 
Branchen mit 20-45% weit über dem Durchschnitt. 
Die Autor innen/Autoren a rgumentieren, dass die hohe 
immateriel le Kom ponente der technologiei ntensiven 
Branchen sowohl  zu hoher I n novation a ls auch zu 
hoher Marktmacht ("winner  takes a l lee ) füh ren kann 
und somit  auch zu hohen Erträgen .  Während jedoch 
hohe Erträge aufgrund von I n novation generell eher 
auf  Zustimmung stoßen, s ind hohe E rträge aufgru nd 
von Marktmacht ökonomisch wie sozia l  unerwünscht, 
da es sich h ierbei in  der Regel um die Ausnutzung von 
unvollständ igen  Wettbewerbsbed ingungen hande lt. 
Joseph Stiglitz hat dazu den Begriff " rent-seeki ng" ge­
p rägt, worunter er jene ökonom ischen Transaktionen 
versteht, bei  welchen private und sozia le Erträge aus­
e inanderk laffen (St iglitz 2014) . 

I n  technologiei ntensiven Branchen besteht e i ne  
außerordentl ich hohe M arktkonzentration .  

Atk i nson (2015) widmet sich ebenfa lls ausführl ich der  
Frage der Marktmacht von Unternehmen .  Während 

U nternehmen aufgrund ih rer Marktposition entspre­
chende Möglichkeiten  haben,  e inen Gewinnaufschlag 
( "ma rk-up")  auf  d ie  Verkaufspreise ih rer Produkte zu 
setzen ,  haben Arbeitnehmer/ innen aufgru nd i h rer je­
wei l igen Ma rktmacht entsprechende Mögl ichke iten 
für höhere Lohnfo rderungen .  Die G loba l is ierung sowie 
die in den vergangenen d rei  Jahrzehnten gestiegene 
Arbeitslosigkeit haben jedoch d ie  Verhand lungsposi­
tionen d ieser beiden Ma rktte i lnehmer asymmetrisch 
- zugu nsten der Arbeitgeber/i nnen - verändert. 

Durch d ie Machtkonzentration gelingt es derwirtschaft­
lichen und finanziellen Elite, stärkeren Einfluss auf die 
Gestaltung der Rahmenbedingungen zu bekommen. 

Zusammenfassend zeigt sich, dass sowohl in  Österreich 
als auch in den anderen Ländern der EU-15 ein kontinu­
ierl icher Rückgang der berein igten Lohnquote seit Ende 
der 1970er Jahre, dem konjunkturellen und wachstums­
polit ischen Höhepunkt in der Nachkriegszeit, stattge­
funden hat. Der Tiefpunkt der Lohnquote lag im Jahre 
2007, dem Jahr  vor der F inanzkrise. In d ieser 30-jährigen 
Periode fiel d ie  Lohnquote in a llen Ländern der EU-15 
deutl ich, in  manchen soga r um zehn Prozentpunk­
te und mehr. Ursachen d ieser Entwicklung waren vor 
a l lem technologische Veränderungen hin zu kapital­
i ntensiveren Produktionsmethoden sowie d ie negati­
ven Auswirkungen der G lobalisierung auf d ie Verhand­
lungsposition von Arbeitnehmerinnen/Arbeitnehmern. 
I nsbesondere hat aber in  d iesen 30 Jahren die Be­
deutung des p rivaten N ettovermögens ( in Relation zum 
Bruttoinlandsprodukt) stark zugenommen, und d ies bei 
gleichzeitig extrem hoher Konzentration d ieses Netto­
vermögens. Dadurch wurde d ie  Verhandlungsposition 
des Faktors Kapital gegenüber den Arbeitnehmerinnen/ 
Arbeitnehmern als auch gegenüber nationalen und 
internationalen Organisationen bedeutend gestärkt. 
Auffa llend ist der Anstieg der Lohnquote in  der Nach­
Krisenzeit 2008, der fü r zwölf Länder der EU-15 festge-
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stellt wurde. Diese Periode ist gekennzeichnet durch 
ein relativ schwaches Wi rtschaftswachstum, anha ltend 
hohe und steigende Arbeitslosigkeit und relativ beschei­
dene unternehmerische Erträge. Die in  d iesem Kapitel 
vorgenommene Untersuchung der Lohneinkommen 
hat h insichtlich der Vertei lung der Gesamteinkommen 
jedoch e inen Faktor noch völlig unberührt ge lassen: 
dies ist d ie Entwicklung der Kapitale inkommen. Erst 
eine M itberücksichtigung der Kapitalei nkommen kann 
val ide Aussagen über d ie Vertei lung des Wohlstands 
vermitteln.  Dieser Frage wollen wir uns  in  den bei  den 
folgenden Kapiteln (Kap.13.3 und Kap. 13.4) widmen. 

13.3  Arbeits- und Kapitalei n kommen 
auf Ha usha �sebene 

Die gesamtwirtschaftl iche Betrachtung der Ent­
wicklu ng der  Lohn- und Gewinnquoten132 gibt e inen 
wichtigen E inb lick in  d ie  Struktur der  E inkommen in  
Österre ich .  Diese makroökonomischen Zusammen­
hänge sowie deren Veränderungen reichen fü r d ie 
Erforschung der  sozia len  und ökonomischen Zusam­
menhänge aber nicht aus .  Aggregierte Erkenntnisse 
aus den volkswirtschaftl ichen Gesa mtrechnungen,  
wie etwa das Volkse inkommen auf Löhne und Gewin­
ne verte i lt ist, müssen dabe i mit  m ik roökonom ischen 
I nformationen verknüpft werden,  u m  e in  detai l l ie rte­
res Verstä nd n is fü r d ie  Zusammensetzung und Vertei ­
lung der E inkommen zu erha lten .  

Für d ie Messung von Ungleichheit ist d ie  Hausha lts­
betrachtung zentra l :  

• Hausha lte b i lden " Ressourcengemeinschaften" 
• Die Zuord nung von Kapita le inkommen zu e i nzel­

nen Personen ist oftmals  n icht mögl ich.  

E in  erster Sch ritt um d iese verfe inerte Ana lyse zu er­
mögl ichen, ist d ie  Betrachtung der  E inkommensver­
tei lung auf der  Ebene österreich ischer Haushalte. D ie  
Hausha ltedefi n it ion eignet s ich speziel l  u m  d ie Res­
sourcengemeinschaft von Personen bestmöglich a b­
bi lden zu können :  E in Mehrpersonenhausha lt f indet 
d u rch d ie  gemeinsame Erz ie lung von E i nkommen und 
d ie  gemeinsame Nutzung von I nvestitionen (spez ie l l  
Woh nra u m) andere Voraussetzungen vor, a ls dies für  
E i nzelpersonen der Fa l l  wäre. 

H i nzu kommt, dass e ine Vielzahl  von Ressourcen nur 
mit  erhebl ichen U mständen e inzelnen Hausha ltsmit­
gl iedern zuzuord nen si nd .  So profitiert der  Hausha lt 
beisp ielsweise geme insa m von e iner Eigentumswoh­
nung und es ist oftma ls schwierig, d ie  E inkommen aus 
Spa rbüchern, Aktien oder Mieten ei nzelnen Personen 
zuzurechnen.  U nter der Annahme, dass Hausha lte 
i h re E innahmen und Ausgaben gemeinsam verwa lten 
und bestreiten, lässt sich somit fü r Hausha lte e in  um­
fangre icheres Bi ld über deren ökonomische Situation 
zeichnen.  

Die Betrachtung der  Verte i lung der Kap ita le inkom men 
n immt dabei e ine zentrale Rol le e in,  u m  Veränderun­
gen i n  der  Lohnquote i nterpretieren zu können:  D ie  
Aufte i lung in  Kapita l- (Gewinn-) und  Lohnantei l  am 
Volkseinkommen lässt näm l ich ke inen d i rekten Rück­
schluss auf d ie  personel le Vertei lung133 zu .  Je nachdem 
wie Lohn- und Kap ita lei nkommen unter der  Bevölke­
rung vertei lt s ind ,  ergeben sich so untersch iedl iche 
i nd i rekte Effekte aus e iner Versch iebung der  Lohnquo­
te. Haben zwei Hausha lte, d ie  Ma iers und d ie G rubers, 
e ine ähn l iche E inkommensstruktu r (bspw. beziehen 
beide 90% i h res Einkommens aus unselbstständiger 

132 Gewinnquote: Der Anteil von Nicht-Lohneinkommen am Volkseinkommen. 

133 Die personelle Einkommensverteilung beschreibt die Verteilung von Einkommen auf verschiedene ökonomische Akteurinnenj 
Akteure, etwa Personen oder Haushalte. Sie ist zu unterscheiden von der funktionellen Einkommensverteilung, die die Verteilung 
von Einkommen auf Produktionsfaktoren ("Arbeit" oder "Kapitol") angibt. 

III-613-BR/2017 der Beilagen - Bericht - 04 Hauptdokument Teil 3 (gescanntes Original)40 von 100

www.parlament.gv.at



13. ENTWICKLUNG UND VERTEI LUNG DER E INKOMMEN 

Tätigkeit und  10% aus Z i nsen), dann füh rt e in  S inken 
der  Lohnquote (u nter sonst gle ichble ibenden Um­
ständen) zu kei ner re lativen Änderung zwischen den  
Hausha lten :  Sowohl d ie Ma iers a ls auch  d ie  Grubers 
erhalten nun  zwar weniger Lohne inkommen jedoch 
mehr Z i nsen - die personelle E inkommensverte i lung 
ist  unverändert gebl ieben.  

Die Entwicklung der Lohnquote a lle ine genügt n icht, 
um Veränderungen in der E i nkommensverte i lung 
von Haushalten oder Personen a bzu leiten .  H ierfü r 
ist relevant, welche Hausha lte wie stark von e inem 
Sinken/Steigen der  Lohnquote betroffen s ind .  

Was passiert n u n  i n  e inem Szenario i n  dem Loh n- und 
Gewinne inkommen unterschiedl ich vertei lt s ind?  Neh­
men wir a n ,  Fa mi l ie Ma ier  ist nun  e in  H aushalt m it le­
d igl ich u nselbstständ igen  E i nkommen ohne Erspa rnis­
se (a lso auch ohne Kapita lei n kommen) .  Para l lel dazu 
haben die Grubers viel geerbt u nd können ihr Leben 
d u rch die Z insen auf ihr Erbe bestre iten .  E in  S inken der 
Lohnquote füh rt nun (unter sonst gleichbleibenden 
U mständen) dazu ,  dass das E inkommen der Ma iers re­
lativ zu jenem der Grubers s inkt :  Durch das S inken der 
Lohnquote haben d ie  Kapita lei n kommen - unter kons­
tant bleibenderVerzinsung - insgesamt a n  relativer Be­
deutu ng gewonnen .  Somit steigt auch das E inkommen 
von Fami l ie G ruber relativ zu jenem der  Ma iers. E i ne 
Änderung der  funktionel len Verte i lung fü hrt h ier  auto­
matisch zu e iner Änderung der  personellen Vertei lung. 
Um verstehen zu können,  welches d ieser Szenarien fü r 
Österreich e in rea l istisches ist, wird d ieses Kap itel d ie 

personel le Vertei l ung der Bruttoe inkommen zwischen 
den Haushalten im Deta i l  a na lysieren .  

Wie gezeigt wurde,  ist d ie  Kenntnis über d ie  perso­
nel le Verte i lung a l ler E inkommensbestandteile e ine 
Grund lage, um Effekte und Wirkungen ökonomischer 
Verschiebungen  zu ana lysieren .  All d ies hängt jedoch 
zu nächst von der Datenverfügbarkeit ab.  In Öster­
reich gibt es e ine lange H istorie von Forschung zur  
E inkommensu ngleichheit, d ie  sich jedoch speziel l  auf  
Loh ne inkommen (Ste ind l  1958; Suppanz und  Wagner 
1981; Gusenleitner et al .  1998; Guger 2005; Rocha-Ak is 
2016) bezieht und  zu einem kle ineren Te i l  auch selbst­
ständige E inkünfte (Chaloupek 1977; Altzi nger et a l .  
2012, Guger et  a l .  2014) erfasst. D ie  starke Konzentrati ­
on  der  Verte i lungsforschung auf d iese beiden E inkom­
men ist jedoch ausschl ießl ich das Ergebnis der  Daten­
verfügbarkeit: Fü r d iese, von der  E inkommensteuer 
erfassten E inkommen g ibt  es admin istrative Daten­
q uel len,  d ie  Ana lysen zu Armut, Reichtum und  Vertei­
lung im Allgemeinen ermögl ichen.  Dies trifft speziel l  
auf die sieben E i nku nftsa rten des E inkommensteuer­
gesetzes134 zu, d i e  jedoch n u r  e inen Tei l  der gesa mten 
E i nkommen da rstel len und  d iese nur  unzureichend 
a bdecken . 135 

D ie  Verfügbarkeit von hochq ua litativen E inkom­
mensdaten ist e ine  Voraussetzung für d ie  Analyse 
von Ungle ichheit. In Österreich wird d ies d u rch d ie  
a nonyme E i nhebung der Kapitalertragsteuer er­
schwert. 

134 Neben den (i) Einkünften aus nichtselbstständiger Arbeit unterliegen der Einkommensteuer Einkünfte aus (ii) Land- und Forstwirt­
schaft, (iii) selbstständiger Arbeit, (iv) Gewerbebetrieb, (v) Kapitalvermögen, (vi) Vermietung und Verpachtung sowie (vii) sonstige 
Einkünfte im Sinne des § 29 EStG. Siehe auch § 2 ESTG. Kapitoleinkommen unterliegen jedoch nur zu einem geringen Teil dem 
Einkommensteuertarif (z. B  ein "Substanzgewinn"  aus dem Überschuss von verkauften Aktien), da diese Einkünfte (wie z.B. Zinsen 
aus Sparbüchern und Wertpapieren) in der Regel mit der Kapitalertragsteuer endbesteuert sind und somit nicht in die Einkom­
mensteuererklärung aufgenommen werden müssen. 

135 So sind die erfassten Betriebseinkommen nur schwer mit Lohneinkommen zu vergleichen, da beim Einkommensbegriff besonde­
re Regelungen für Abschreibungen und den Abzug von Sozialversicherungsbeiträgen gelten. 
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Wäh rend d ie  Kapita le inkommen e inen  n icht zu ver­
nach lässigenden Tei l  der  Gewinnquote ausmachen,  
wurde deren Verte i lung in  der  ökonom ischen For­
schung bisher kaum berücksichtigt. Wie zuvor ist auch 
d ies d u rch d i e  ( in d iesem Fa ll mangelhafte) Daten­
verfügba rkeit begrü ndbar :  Vor 1992 wurden Ka pita l­
e inkommen a ls  Tei l  der  E i nkommensteuer von der 
j äh rl ichen Steuererklärung erfasst und waren somit 
Personen e indeutig zurechenbar.136 Du rch d ie  E infü h­
rung der Kapitalertragsteuer 1993 ä nderte sich d i es 
insofern, als dass d ie meisten Kapitalerträge n icht 
mehr  über die ( personenbezogene) E inkommensteuer 
erfasst wurden,  sondern d ie  Steuern se ither d i rekt von 
den F inanzinstituten an den Fiskus a bgeführt werden 
( " Endbesteuerung") . Somit  wird jedoch seit 1993 auch 
ke ine personen bezogene Statistik mehr  zu den Kap i ­
talei nkommen erstellt, obwohl  d ies - rei n  techn isch 
- sehr e i nfach möglich wäre. D iese Endbesteuerung 
hat somit d rei  Effekte: U n m ittelbar handelt es sich nu r  
um admin istrative I m pl i kationen, da  d ie Erhebung 
nun  über d ie  F inanzinstitute abgewickelt wird ,  anstatt 
über d ie  (persönliche) E inkommensteuerveran lagung. 
Zentra l dabei ist jedoch die Änderung der Ta rifstruk­
tur. Während vorma ls auf  d iese F inanzei n kommen der  
progressive Ta rif der  E inkommensteuer angewendet 
wurde, wird seit 1993 mit 25% bzw. 27,5% (fü r sonst ige 
F ina nzerträge wie Dividenden) e ine Flat Tax a ngewen­
det. Dadu rch e rgibt sich e i ne  starke Abflachung de r  
Steuerprogression, d ie  sich insbesondere bei jenen 
E inkommensgru ppen mit  hohen Kapita le inkommen 
deutl ich macht. 

Zusätzl ich ergab s ich d u rch d iese steuerl iche Ände­
rung auch eine erhebliche Wissenseinschrä nkung über 
d ie ökonom ischen Konsequenzen d ieser Besteuerung: 
Im Fa l le der Kapita lertragsteuern hat d ie wi rtschafts­
polit ische Forschung durch d ie  Anonymität der  End­
besteuerung d ie Möglichkeit verloren ,  Rege lungen i n  
d iesem Bereich auf deren  ökonom ische und  sozia lpo­
l it ische S innhaftigkeit hin zu überprüfen.  

Als Ersatz für den Mange l  an  Steuerdaten können 
Befragungsdaten d ienen .  Fü r Österreich ist e in  sol­
cher Datensatz erstmals für das  Jahr 2010 verfüg­
bar: der  " HFCS". 

D iese Situation hat sich in  den letzten Jah ren i nso­
fern verbessert, a ls dass d u rch die Erhebung des 
Household F inance and Consu mption Su rvey (H FCS) 
der  EZB/OeNB (vgl. Fessler et a l . ,  2012) nun  erstmals 
qua l itativ hochwertige Daten ,  n icht nur  zum Vermö­
gen,  sondern eben auch zu den gesa mten E i nkommen 
von privaten Hausha lten verfügba r s ind .  Für d ie  Ana­
lyse der  E inkommen wären an  d ieser Ste lle d ie Brut­
tomarkte inkommen137 wünschenswert - d iese b i lden 
das gesa mte erwirtschaftete Ei nkommen eines Haus­
ha ltes a b, sind a ber in  d ieser Form n icht im H FCS ent­
ha lten .  E inen guten Näherungswert an  d ieses Konzept 
stel len die Bruttoe inkommen dar, die jedoch e in ige 
E inkom mensbestandtei le n icht berücksichtigen (etwa 
Sozia lversicherungsbeiträge der Dienstgeber/ in nen) .  
Im Folgenden wird fü r d ie  Haushaltsana lyse immer  
d ieser Bruttoeinkommensbegriff verwendet.138 

136 Aber auch bereits vor 1992 bestand das Problem, dass nur ein Teil der tatsächlichen Kapitaleinkommen in der Einkommensteuer 
auch effektiv angegeben wurde. 

137 Bruttomarkteinkommen sind alle am Markt erzielten Einkommen eines Haushaltes vor Abzug durch Steuern und Umverteilung 
durch Transfers. 

138 Für eine Analyse der (äquivalisierten) Bruttomarkteinkommen auf Basis der Daten von EU-SILC siehe auch den Beitrag von Silvia 
Rocha-Akis "Monetäre Einkommensumverteilung durch den Staat 2010 und 2015". 

III-613-BR/2017 der Beilagen - Bericht - 04 Hauptdokument Teil 3 (gescanntes Original)42 von 100

www.parlament.gv.at



13. ENTWICKLUNG UND VERTEI LUNG DER E INKOMMEN 

E in  weiterer Nachtei l  der  H FCS-Erhebu ng ist, dass d ie­
se du rch Untererfassu ng (non-response) an  den Rän­
dern derVerte i l ung gekennzeich net ist und  somit i n  der  
Regel e ine d eutl iche U nterschätzung der U ngleich heit 
mit s ich bri ngt. D ies trifft speziel l  bei Analysen der Ver­
mögensvertei l ung zu ,  da  besonders Vermögende un ­
gern Auskunft ü ber i h re wahren  Besitzverhältn isse ge­
ben.  Wäh rend d iese U ntererfassung bei den Vermögen 
m it statist ischen Methoden te i lweise korrigiert werden 
kann (vgl. Eckerstorfer, et  a l . ,  2015; Vermeu len, 2016), 
ist d ies bei den Kapita le inkommen kaum möglich .  Da 
Kapita le inkommen in der Regel aus  dem Vermögens­
bestand gener iert werden ,  s ind bei e iner Untererfas­
sung der Vermögen auch d ie E inkommen daraus a m  
oberen R a n d  n u r  u nzureichend abgebi ldet. Während 

Abbi ldung  4: Bruttojahreseinkommen der Haushalte 

somit d ie Verfügbarkeit von adm in istrativen Daten zu 
personel len Kapita le i nkommen ein Optim u m  da rste l­
len würde, erlauben uns  d iese neuen Datenquel len,  
trotz a l ler Problemati ken der  Erhebu ng, erstmals (wie­
der) e inen Bl ick auf d ie  gemeinsame Verte i lung von 
E i nkommen aus  Arbeit und  Kapital  in Österreich zu 
werfen .  

Befragungsdaten s ind von  großer Bedeutung fü r d ie 
Forschung, da  s ie deta i l l iertere I nformationen a ls 
bspw. Steuerdaten entha lten .  Sie haben jedoch den 
N achte i l ,  dass speziel l  e i nkommensreiche Personen 
nur  ungern Auskunft ü be r  i h re Verhä ltn isse geben. 
Som it wird d ie U ngleichheit i n  der  Regel deutlich un­
terschätzt. 

Pens ion 
• U nselbst. 
• Selbst. 
• Kap ital 

==,,�=;;..,-��=_=:""'''''_-------_--_-_ . _ _ _ - _---..::..-._._, ......... � .... .-J''''----.'...J-

o 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 

Perzenti le 

Quelle· HFCS 2010 (Daten), INEQ (Berechnung & Illustration) 

Verwendeter Einkommensbegriff. Bruttoeinkommen, vom Haushalt erzielte Einkommen vor Abzug der Steuern und Dienstnehmer! 
innenbeitröge zur Sozialversicherung. 
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Abbi ldung 4 zeigt d ie  Verte i lu ngsstruktur der  Haus­
ha ltse inkommen fü r Perzentile, das  s ind a l le Haus­
halte e i ngete i lt in 100 G ruppen nach der Höhe des 
Gesamtei n kommens.  Diese Darste l lung ist e in  Abbi ld 
der  gesa mten Bevölkerung und i nklud iert somit a l le 
privaten Hausha lte i n  Österreich, d ie eine Art von Er­
werbs-, Kapita l- oder Pensionse inkommen bez iehen.  

Diese Analyse verwendet Bruttoei n kommen zur 
Messung von U ngleichheit. Das s ind a lle E inkommen 
aus Arbeit, Pension und Vermögen vor Abzug der  
Steuern oder  Sozia lvers icherungsbeiträge. 

Aus der a bsoluten Höhe der Balken lassen sich grob 
d rei Gruppen identifiz ieren :  Ausgehend von der x-Ach­
se f inden sich zu Beginn jene Hausha lte im 1 .-10. Per­
zenti l ,  d ie  nu r  e in  seh r  ger inges E inkommen erha lten .  
H ierbei handelt es  s i ch  schwerpun ktmäßig um stu­
dentische Haushalte oder andere, d ie  kei n  eigenes 
E inkommen bez iehen,  sondern auf private u nd/oder 
öffentl iche Transfers, wie M indests icherung, Arbeits­
losengeld oder Notstandsh i lfe angewiesen si nd . I m  
Du rchschn itt ergibt s ich somit i m  u ntersten Dezil e i n  
seh r geringes Bruttojahresei n kommen.  Darauffolgend 
ze igt sich e in  l inea rer, kontinu ierl iche r  Anstieg der  Ge­
samte inkommen der bis etwa i n  das  75. Perzenti l zu 
beobachten i st. An d iesem Punkt zeigt s ich, dass nu r  
etwa 25% der  Hausha lte e i n  E i nkommen von mehr  
a ls  50.000 EUR  beziehen .  Dieses Viertel der  Hausha lte 
weist jedoch e ine deutl ich andere Struktur auf, a ls  zu­
vor bei den Hausha lten rund um den Med ian139 (das 
50. Perzenti l ) :  M it zunehmendem Einkommen wächst 

ab  d iesem Punkt das  E inkommen exponentiel l .  I m  
95. Perzentil l iegt d a s  Gesamtei n kommen bereits bei 
über 100.000 E U R  und  im obersten Prozent dann  d eut­
l ich ü ber  300.000 EUR .  Es zeigt s ich somit e ind rückl ich,  
dass speziel l  im obersten Bereich e ine sta rke Konzen­
trat ion von E inkommen stattfindet. Das 95. Perzen­
t i l  der  österre ich ischen Privathausha lte e rhält aber  
i mmer noch nur  e in Drittel vom obersten Prozent. 

Die U ngleichheit von E inkommen wi rd typischerwei­
se mit dem G i n i -Koeffizienten140 gemessen ,  der den 
Abstand der beobachteten Verte i lung zu e iner  (the­
oretischen) G le ichverte i lung misst. Für den Fa ll der  
Gesamteinkommen ist  der G in i  0,423. Die Schwach­
stel len d ieser Maßzahl  treten speziel l  d a n n  zu Tage, 
wenn Veränderungen hauptsächl ich a n  den Rändern 
der  Verte i lung auftreten (Cowel l  2011). A ls  Alternative 
werden oftma ls  verschiedene Quanti lsratios vorge­
sch lagen,  das  ist das E inkommensverhältn is  zweier 
Hausha lte an versch iedenen Posit ionen der Vertei ­
lung. So beträgt etwa das P80-P20-Ratio141 (Verhältn is  
des 80. Perzent i ls  zum 20.  Perzent i l ) 3,62 . Aufgrund 
der Extremwerte a m  oberen Rand der  Verte i lung b ie­
ten sich auch asymmetrische I nd i katoren zur  besseren 
Quantifiz ierung an .  So erhält das  oberste Prozent der  
E inkommen etwa 6,1-ma l  so v ie l  wie  e in Hausha lt am 
Med ian  (P99-P50-Ratio) und  immerh i n  2,5-ma l  so  viel 
wie e in  Haushalt an der Grenze zum obersten Dezi l  
(P99-P90-Ratio). 

139 Der Median ist der Wert in der "Mitte" der Verteilung.· Dos Medianeinkommen ist somit so gewählt, doss genou 50% der Haushalte 
weniger und 50% mehr ols diesen Betrog erholten. 

14 Mit dem Gini-Koeffizienten kann die Ungleichheit einer Verteilung gemessen werden. Sein Wert bewegt sich zwischen 0 und 1, 
wobei null eine vollständige Gleichverteilung und eins die größtmögliche Ungleich verteilung (ein Haushalt erhält das gesamte 
Einkommen) darstellt. Typische Werte für Einkommensverteilungen liegen zwischen 0,3 und 0,5. 

141 Das P80-P20 Ratio misst dos Verhältnis der Einkommen zwischen der Person am 80. Perzentl! und jener am 20. Perzentil. Beträgt 
das Einkommen am 80. Perzentl! 3.000 EUR und am 20. Perzentil 1 . 000, so wäre das P80-P20-Ratio 3.000/1 .000 = 3. 
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Abbildung 5: Struktur der Haushaltsein kommen 

Untere 99% 

Pension • Kapital  

Quelle: HFCS 2010 (Daten), INEQ (Berechnung & Illustration) 

Neben der  Entwicklung der  absoluten E inkommens­
höhe über d ie Verte i lung h i nweg (siehe Abbi ld ung 4), 
zeichnen sich auch in der  Struktur der Hausha ltse in­
kommen e in ige markante Trends ab .  Abb i ldung 5 
i l lustriert d ie  Zusammensetzung der E inkommen i m  
Durchschn itt ü ber d i e  untersten 9 9  Perzenti le ( l in ks) 
sowie fü r das oberste Prozent der e inkommensreichs­
ten Hausha lte (rechts). Dabei ze igt sich e in  deutl icher 
Unterschied zwischen beiden G ruppen:  Im Durch­
schn itt beziehen d ie  unteren 99% i h r  E inkommen 
fast zur Hä lfte aus unselbstständ igen E inkommen.  
E in weiteres Drittel besteht aus Pensionsei nkommen 
der  Hausha lte, d ie  bereits aus dem aktiven Erwerbs­
leben ausgesch ieden s ind .  Das verblei bende Sechstel 
vertei lt sich in ähn l ichem Ausmaß auf se lbstständ ige 
E i nkommen und Kapitale inkommen.  Somit spielen 
d iese beiden E inkommensquellen fü r e inen G roßtei l  
d ieser 99% d e r  Hausha lte keine nennenswerte Rol le ­
sie s ind deutl ich stä rker auf  Lohneinkommen ( im  Fa l le 
der  a ktiven Hausha lte) bzw. Pensionszah lu ngen ange­
wiesen .  

Oberstes 1% 

• Selbstst. • U nselbstst. 

Kapita le inkommen aus Sparbüchern oder Aktien 
sind fü r die unteren 99% kaum von Relevanz. Nu r  
das  oberste 1% der  H aushalte erhält nennenswerte 
Kapitale inkommen.  

D ieses B i ld wandelt s ich deut l ich ,  betrachtet man 
isoliert das oberste 1% der Hausha lte mit  e inem E in­
kommen von mehr a ls 300.000 EUR  im J a h r. Auch h ier  
spielen unselbstständ ige E inkünfte e ine wicht ige Rol­
le: S ie tragen 45% zum gesa mten E i nkommen d ieser 
Hausha lte bei. Aus dem geri ngen Anteil der Pensions­
e inkommen zeigt sich, dass in  d iesem Bereich haupt­
sächl ich Erwerbstätige zu f inden sind .  I m  Vergleich zu 
den unteren 99% der Hausha lte f indet sich aber e in  
explosionsartiger Anstieg der Selbstständ igen- sowie 
der Kapitale inkommen.  Die Erstgenannten l iegen da­
bei m it  26% Ante i l  a m  Gesamtei nkommen um 250% 
über dem Ante i l  der unteren 99%, bei den Kapitalei n­
kom men sind es bei 23% Ante i l knapp 340%. Solche 
E i nkommen aus Vermögen sind da her ein bedeuten­
der  Bestandtei l  d es Hausha ltse i nkommens für d ie  e i n-
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kom mensstärksten Hausha lte. D ieser exponentiel le somit immer auch die gesamtgesellschaftliche Wahr-
Trend beim Anstieg der  Kapita le inkommen kann gene- nehmung von (messbarer) Ungleichheit .  Anders ge-
rell bereits a b  dem 95. Perzenti l  beobachtet werden,  sagt: Fehlt uns  das Wissen (d ie notwend igen Daten) zur 
doch auch dort ist  d ie  Entwicklung d ieser E inkommen Messung von sehr u ngleichen E inkommensbesta nd-
nicht annährend so extrem wie i m  obersten Perzenti l .  tei len (etwa Kapitale inkommen),  unterschätzen wi r 

das wah re Ausmaß der  U ngle ichheit d ramatisch. 
An d ieser Ste l le bietet s ich ein Bl ick zurück an d ie e in­
gangs im Kapitel erwähnte, steuerpolit ische Behand­
lungvon unterschiedl ichen E inkommen an .  Die (anony­
me) End besteuerung, a lso d ie  Versteuerung außerhalb 
der persönl ich zuordenbaren E i nkommensteuer, ist 
du rch die Einfüh rung der Kapita lertragsteuer spezie l l  
fü r E i nkommen aus Vermögensbeständen relevant. 
Wie die Ana lyse geze igt hat, profitieren von dieser 
Sonderbehand lung speziel l  Haushalte im obersten 
Prozent, denn sie s ind d ie  e i nzigen, d ie wirk l ich nam­
hafte Kapita le in kommen beziehen.  Viel mehr  noch 
werden d iese E inkom men mit einer 25%- igen Flat Tax 
besteuert, während d ie  a nderen E inkommen mit dem 
progressiven E inkommensteuertarif belastet werden .  
Auch hier gi lt: D iese steuerl iche Bevorzugung von Ka­
pita lein kom m en ist vor a llem fü r das  oberste Prozent 
relevant - Hausha lte da runter verfügen nicht über 
substantiel le Kapita lei nkommen u m  von d i eser Steu ­
erd i fferenz zu profitieren .  

Be i  e iner sepa raten Betrachtung der untersch ied l ichen 
E i nkommensquel len wird schnel l  ersichtl ich, dass die 
Ungleichheit stark var i iert, je nachdem welche E in­
kommensa rt zugrunde gelegt wi rd .  D ie  im österre i ­
ch ischen Disku rs zumeist d iskutierten Ungleichheiten  
s ind j ene  der unselbstständ igen  E inkommen sowie 
der Pensionse inkommen .  Diese sind im internationa­
len Vergleich auch tatsächl ich re lativ gering. Während 
d ie  Erwerbs- und Pensionse inkommen auf der  Haus­
ha ltsebene e inen G in i - I n dex von 0,4 aufweisen, ran­
giert derselbe Wert fü r d ie  Kapita le i nkommen mit  0,93 
a m  oberen Ende der  Ska la .  Der du rch d ie  Datenverfüg­
ba rkeit vorgegebene E inkommensbegriff beei nflusst 

Im Zusammenhang m it der fun ktionel len Verte i lung 
ste llt s ich nun noch d ie Frage, inwiefern aus d iesen 
Erkenntn issen Veränderu ngen der fun ktionel len Ver­
te i l ung auch re leva nt für d ie  personel le Betrachtu ng 
sind.  Zwar fi nden sich über weite Bereiche der  Ver­
tei lung Erwerbs- und  zu e inem geri ngeren Ausmaß 
auch Kapita le i n kommen in nerhalb e in  und  desselben 
Hausha ltes, jedoch zeigt s ich auch bei  zunehmender 
Vermischung be ider  E inkom mensa rten,  dass d ie  Ver­
tei lungen von Kapita l- und  Gewinnei n kommen sowie 
Arbeitseinkommen kaum mitei nander zu vergleichen 
s ind .  Arbeitsei nkommen s ind über d ie  gesamte Breite 
der  österre ichischen Hausha lte zu verorten,  während 
Kap ita le inkom men sehr  konzentriert i n den obersten 
E i n kommensregionen a ufzufi nden s ind .  U nter der  An ­
nahme, dass sich mit  der Veränderung der  Lohnq uo­
te d ieses generelle Bi ld n icht ändert, führt e in  S inken 
d ieser i nd i rekt zu e iner  höheren U ngleichheit i n  den 
personellen E inkommen.  D ies rührt daher, dass ana­
log zum Sinken der Loh nquote, d ie  Gewinnquote steigt 
u nd deren Begünstigte tendenzie l l  i n  den obersten 5% 
der Haushalte zu f inden s ind .  

I nwiefern aber e in  Steigen der  Lohnquote zu e iner  
egal itäreren Verte i lung beiträgt, hängt wiederum da ­
von ab,  wie d ie  steigende Lohnsumme vertei lt wird .  
H ier  zeigt d i e  jü ngste Forschung, dass speziel l  auf  
Managerjinnengehä lter Rücksicht genommen werden 
muss, deren rea le E i nko m mensentwicklung jene des 
Rests der  Bevölkerung i n  ökonomischen Boomphasen 
oftmals deutlich abhängen  kann  (vgl .  Alva redo et a l . ,  
2013). 
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13.3 .1  Struktur der Haushalte 

Wie bereits gezeigt, var i iert d ie  E inkommensstruktur 
der  Hausha lte beträchtl ich über d ie  Vertei lung h inweg. 
I nsofern stel lt sich die Frage, welche Eigenschaften und 
Spezifika der  Hausha lte h ie rfü r e ine maßgebliche Rol­
le spielen. Zur  Beantwortung d ieser Frage ist jedoch 
eine zusätz l iche Annahme notwend ig: Während d ie 
Hausha ltsbetrachtung d ie  u mfassendste Analyse von 
E inkommen ermöglicht (speziel l  in H i nb l ick auf Kapi­
tale inkommen), s ind sozioökonomische Cha rakteristi­
ka i n  der Regel a n  Personen gebunden und somit fü r 
d ie  Hausha ltsana lyse n icht verfügbar. U m  trotzdem 
eine E intei lung von Hausha lten vornehmen zu können 
ist daher e ine Regel notwend ig, d ie  e inem Hausha lt d ie 
passenden sozioökonomischen Chara kteristika zuord ­
net. Es muss e ine Person i m  Hausha lt ausgewäh lt wer­
den,  deren E igenschaften stellvertretend fü r den Haus-

Tabelle 1: Struktur der Hausha lte 

ha lt ana lysiert werden können .  D iese Auswah l  ist bei 
Mehrpersonen hausha lten n i cht tr ivial und eröffnet im­
mer Potent ia l  fü r Verzerrungen i n  der  Ana lyse. Gängi­
ge Kriterien zur  Auswahl  d ieser " Referenzperson" s ind 
unter anderem Alter und E inkommen .  Man geht hierbei 
davon aus, dass bspw. d ie  Person mit dem h öchsten  
E i nkommen repräsentativ fü r den gesamten Haushalt 
i st, oder dass d i e  ä lteste Person im Hausha lt ( im Ge­
gensatz zu K i ndern oder anderen Fam i l ienmitgl iedern) 
d ie  beste Näherung da rstellt. Für d ie  h ier  vorgestel lten 
Ergebnisse, werden d ie  Ausprägungen jener Person 
verwendet, d ie am besten ü ber  d ie  F inanzsituation 
des Hausha ltes Bescheid weiß (fi nancia lly knowledge­
a ble person) .142 D iese Auswah l  i st nahe l iegend , da  d ie­
se Person a ls  Beantworter/ in des H FCS Fragebogens 
herangezogen wurde und somit am ehesten e ine/n 
Hausha ltsvorständ i n/-vorstand verkörpert. 

P10 P25 Median P75 P90 P99 

Erwerbsstatus 

N icht Erwerbstätig 1% 1% 0% 5% 2% 0% 
Erwerbstätig 34% 49% 47% 66% 84% 78% 
Tem porär Abwesend 0% 0% 2% 7% 0% 9% 
Arbeitslos 0% 11% 0% 1% 1% 0% 
Student/i n 17% 0% 3% 0% 1% 4% 
Pension 48% 39% 48% 21% 11% 10% 

Arbeitsmarktstatus 

Angestellt 25% 39% 41% 59% 75% 45% 
Selbstst. mit Angestellten 7% 5% 1% 11% 5% 26% 
E in-Personenunternehmen 3% 6% 7% 2% 4% 16% 

Geschlecht 

Männ lich 17% 44% 45% 43% 55% 53% 
Weib l ich 83% 56% 55% 57% 45% 47% 

142 Eine Analyse der Sensitivität dieser Auswahl findet sich in (Humer et 01. 2014), wobei keine allzu großen Variationen durch die Wahl 
des Konzeptes auftreten. In vielen Fällen ist die financially knowledgeable person ident mit jener, die das höchste Einkommen 
bezieht. Oftmals ist es auch so, dass diese Person auch die älteste im Haushalt lebende ist. Ausnahmen gibt es hier bei Mehr-Ge­
nerationen-Haushalten. Hier können im Haushalt lebende Kinder ein höheres Einkommen als die (pensionierten) Eltern erwirt­
schaften und somit ergäben sich unterschiedliche Referenzpersonen. 
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Fortsetzung von Tabelle 1: Struktur der Hausha lte 

P10 P2S Median P7S P90 P99 

Bi ldung 

M itte lsch u le 23% 26% 16% 10% 2% 4% 

Oberstufe 63% 62% 61% 69% 80% 72% 

Un iversität 14% 12% 23% 21% 18% 24% 

o Alter 

49,22 52,29 54,45 45,49 48,75 49,22 

Hausha ltsgröße 
Gesamt 1,32 1 ,72 1 ,66 2,63 2,61 1,32 

E rwachsene 1,15 1 ,34 1,46 2,35 2,38 1,15 

Quelle HFCS 2010 (Daten), INEQ (Berechnung & !/lustration) 

Anmerkungen: "Temporär abwesend" umfasst Personen, die der Gruppe der Aktiven zuzurechnen sind, aber derzeit bspw. karenziert 
sind; Arbeitsmarktstatus umfasst weiters die Kategorie "Mithelfende" (im Familienbetrieb), die aufgrund der geringen Anzahl (unter 
1%) ausgeblendet wurde; Die Unterteilung der Bildung erfolgt in maximal Primärbildung (Volksschule, ausgeblendet), Mittelschule 
(Sekundarstufe 1), Oberstufe (Sekundarstufe 11 und berufsbildende Schule) sowie Universität (Tertiärbildung inkl, Meisterprüfung), 

I n  Tabelle 1 s ind d ie  zentra lsten sozioökonomischen 
Eigenschaften der Hausha lte sowie d eren Ante i lswerte 
an untersch iedlichen Posit ionen der Verte i l ung da r­
geste llt. Den ersten und wohl zentra lsten Analysepa­
ra meter bi ldet h ier  d ie Betei l igung am Erwerbsleben 
(Erwerbsstatus). Es zeigt sich deutl ich,  dass E inkom­
menshöhe u nd Erwerbstätigkeit sta rk ane inander  ge­
koppelt s ind .  Der Antei l  der  Erwerbstätigen steigt von 
34% im untersten Dezi l auf knapp 50% beim Median­
e inkommen, b is  h in  zu 84% im obersten Dez i l .  D iese 
gleichförm ige Entwicklung fi ndet ih ren Gegenpart im 
Ante i l  der  Personen i m  Ruhestand :  Diese s ind  vor a l­
lem in der u nteren Hä lfte a nzutreffen,  mit  Anteilen von 
40% und  darüber. Nach obenh in  n immt d iese G rup­
pe aufgrund i h res n ied rigeren E inkommensniveaus  
gegenüber der  Erwerbsa rbeit deutlich ab .  Hervorzu ­
heben ist, dass der  Ante i l  der  Pension isti nnen/Pensi ­
on isten im obersten Dezi l  deutl ich u nterd u rchschn itt­
l ich bei  11% l iegt, wäh rend dort zur  gleichen Zeit e in  

Großtei l  der  Kapitalei nkommen konzentriert ist .  Hohe 
Kapitale i nkommen können somit n icht a utomatisch 
a ls Ergebnis von lebenslanger Kapita lakkumu lat ion 
betrachtet werden,  denn in  d iesem Fa ll müssten Per­
sonen beim Pensionsa ntritt d ie  höchsten Kap ita le in­
kom men  beziehen,  da sie i m  Erwerbsleben Vermögen 
ansparen  kon nten .  Vie lmehr  werden die Kap italei n ­
kommen aber oftmals von Erbschaften bestimmt, wo­
bei speziell i n  den obersten Prozenten der Verte i lung 
umfangreiche E rbschaften re levant werden,  d ie  so­
woh l  aus  dem Hauptwo h nsitz a ls  auch aus  anderen 
Vermögenswerten (Geld,  Betriebe, weiteren I mmobi l i ­
en etc .) bestehen .143 Dieses Auseina nderklaffen von ho­
hen Kapitalei n kommen und  Pensionsantritt zeigt s ich 
ebenfa lls bei der  Betrachtu ng des Durchschn ittsa lters: 
Dieses sinkt bereits im 75. Perzenti l  a b, l iegt im obers­
ten Dezi l m it 48,75 Jahren am Tiefpunkt der sechs be­
trachteten Vertei lu ngspositionen und  steigt im obers­
ten Prozent nur  wieder leicht auf 49 Jahre.  

143 Die Daten der OeNB zeigen, dass in den obersten 20% 64, 7% oller Haushalte eine Erbschaft erhielten, während dies in den 
untersten 20% nur 9,6% waren. Zudem betrug die Median-Erbschaft für dos oberste Fünftel 236,000 EUR, für dos unterste Fünftel 
ober lediglich 14.000 EUR (Fessler et 01., 2012, 62). 
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• Der Antei l der  Erwerbstätigen ste igt m it dem 
durchschn ittl ichen E inkommen.  

• Vor a l lem U nternehmer/ innen s ind überdurch­
schn ittl ich an  der  Spitze der E i nko m mensvertei ­
lung zu fi nden .  

• Ebenso hängen B i ldung und E i nkommen stark zu­
sammen.  

Die restl ichen Gruppen des Erwerbsstatus s i nd d eut­
l ich klei ner a ls  jene der  Erwerbstätigen und Pension is­
t innen/Pension isten .  Wie bereits erwähnt, f inden sich 
im untersten Bereich der E inkommensverte i lung vor 
a l lem studentische Hausha lte (17%), die nur  gerings­
te E inkommen beziehen.  Ebenfa l ls  d eutl ich konzent­
r iert s ind a rbeitslose Personen,  d ie rund um das erste 
Quarti[144 e inen Ante i l  von fast 11% haben,  sonst aber 
kaum in Erscheinung treten .  Diese Beobachtung zeigt 
deutl ich, dass Arbeitslosigkeit vor a l lem ein Problem 
von Hausha lten mit n ied rigen E i n kommen ist. 

Schlüsselt man d ie  Erwerbstätigen weiter auf in Un ­
selbstständige und U nternehmer/innen,  zeigt sich für 
erstere e in Verlauf sehr ähn lich zu jenem der gesam­
ten Erwerbstätigkeit: Der Ante i l  der  Unselbstständ igen 
steigt kont inu ierl ich an und erreicht im 90. Perzent i l  
sein Maxi m u m .  Die Analyse der E i nkommensstruktu r 
(s iehe Abbi ldung 5) hat bereits e i nen H i nweis ge l ie­
fert, dass der  Ante i l  der  U nselbstständ igen  am oberen 
Rand der E i nkommensvertei lung abs inkt. I m  obersten 
Perzentil beträgt er nur  mehr knapp 45%. Das obers­
te Dezi l der Vertei lung i st somit schwerpun ktmäßig 
Hausha lten mit  Unternehmenseinkommen vorbehal­
ten ,  wobei nu r  wen ige U nselbstständige derart hohe 
Ei n kommen erzielen können um i n d iesem Bereich der 
Statist ik aufzusche inen .  

Abseits des obersten E inkommensbereiches zeigt sich 
fü r zwei Klassen von Unternehmer/i nnen ei n getrenn­
tes Bi ld .  E inerseits s ind d ies E in -Pe rsonenunterneh­
men (EPU), d ie vermehrt auch im untersten Bereich 
anzutreffen s ind ,I45 E inzelunternehmen mit weiteren 
Beschäftigten f inden sich erwa rtungsgemäß deutl ich 
weiter oben (im 75. Perzenti l ,  11%). Der zuvor  benann­
te Trend i m  obersten Dezi l  g i lt jedoch für beide glei ­
chermaßen:  Ihr  Ante i l  ste igt h ier  besonders stark  und 
beträgt i m  obersten Prozent 16% (EPU) bzw. 26% an  
den Hausha ltsreferenzpersonen.  

Das Ausbildungsniveau der Referenzperson nach Haus­
ha ltsei n kommen vari iert stä rker, zeigt jedoch trotz­
dem struktu rel le Trends auf. Während in den Daten 
kaum Personen mit aussch l ießl ich Pr imärb i ldung vor­
handen s ind ,  kann fü r Personen mit n ied riger sekun­
dä re r  Bi ldung (Neue M ittelschu le,  Unterstufe, Ha u pt­
schu le) e in  fa l lender  Ante i l  über d ie  Vertei lung h inweg 
beobachtet werden .  Deren Ante i l  beträgt im untersten 
Viertel noch etwa 25%, i st a ber bereits a b  dem Medi ­
an  unterhalb der  10% Marke. D ie  größte G ruppe b i ldet 
jene der Personen mit höherer Sekunda rbi ldung, das 
s ind Personen mit Berufsausbi ldung bzw. a bgesch los­
sener Oberstufe/Matura. D iese s ind über d ie gesamte 
Verte i lung i n  hohem Maß vertreten.  M i t  zunehmen­
dem E inkommen steigt auch d ieser Ante i l  und  be­
trägt i m  obersten Viertel zwischen 70-80% der  Haus­
ha lte. Deutl ich volati ler ist d ie G ruppe der Personen 
mit Tertiärb i ldung, d iese ist e rst im obersten Vierte l 
m it  Antei len von ü ber  10% zu beobachten .  Während 
ihr Antei l am 90. Perzenti l  nur knapp 18% ausmacht, 
ste igt d ieser Wert im 99. Perzentil auf 24% an ,  sodass 
sich auch hier ein deutl icher Zusa mmenhang zwischen 
E inkommen und B i ldung zeigt .  

144 Quartile teilen die Bevölkerung in vier gleiche große Gruppen zu je 25% Bevölkerungsanteil. 

j45 Dabei handelt es sich mit großer Wahrscheinlichkeit um eine Vielzahl an sogenannten Scheinselbststöndigen (vgl. dazu Kap. 1323). 
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13. ENTWICKLUNG UND VERTEILUNG DER EINKOMMEN 

Wä hrend d ie  Haushaltsgröße mit steigendem E inkom- sondern der n ied rigeren und anonymen Kapitaler-
men erwa rtungsgemäß zun immt, zeigt s ich h ier  e in  tragsteuer. Aufgrund der Verte i lung d ieser Z ins-, Divi-
weiteres Spezifi kum in Abhängigkeit vom Gesch lecht denden- und  Betriebseinkommen gibt es aber nu r  sehr 
der  Referenzperson .  I m  untersten Dezil l iegt d ie  Anzah l  wenige besonders e inkommensstarke Hausha lte, d ie  
der  Erwachsenen i m  Haushalt bei  knapp ü ber  e i ns, von d ieser Zweite i lung im Steuersystem effektiv pro-
gleichzeitig ist d ie Anzah l  der weibl ichen Referenz- fitie ren .  
personen m it 83% deutl ich ü berdu rchschn ittl ich .  M it 
zunehmender Haushaltsgröße - und  dam it höherem 
Antei l  von Paarhaushalten - s inkt der Ante i l  der  weib­
l ichen Referenzpersonen .  D ies ist e in  I nd iz  dafür, dass 
Haushalte mit weibl ichen Referenzpersonen stärker 
im untersten E inkommensbereich vertreten s ind .  

Zusammenfassend m uss festgeha lten werden,  dass 
es bei der  Betrachtu ng n icht "die (eine) U ngleichheit" 
von E inkommen gibt. Dieses Kap itel hat fü r österrei ­
ch ische Hausha lte gezeigt, dass es  e i nen  deutl ichen 
Unterschied macht, ob man von Lohn -, Selbstständ i ­
gen- oder Kapita le i nkommen spricht. Wäh rend unsere 
Wahrnehm u ng e iner  relativ egalitä ren Ein kommens­
verte i lung ( im  i nternationa len Vergleich) spezie l l  auf  
Loh n- und  Pensionsei n kommen zutrifft, kann  d ies 
n icht auf  Betriebs- und a n dere Kapita lei n kommen u m­
gelegt werden .  Diese s ind deutlich stärker a m  obers­
ten Rand der  E i nkommensverte i lung (99. Perzent i l ) 
konzentriert und weisen e ine erhebl ich höhere U n­
gle ichhe it auf. 

Es konnte gezeigt werden ,  dass d ies speziel l  aus  zwei 
G rü nden re levant ist: E inerseits handelt es sich h ie r-
bei um Hausha lte mit  speziellen Eigenschaften und 
Voraussetzu ngen. Diese H aushalte s ind z .B .  vermehrt 
e rwerbstätig und  überd u rchschn ittl ich geb i ldet. B i l­
dung  und Arbeitsmarkti ntegration s ind daher  wichti ­
ge Hand lungsfelder fü r d ie  Pol it ik u m  auf d ie  E i nkom­
mensverte i lung E i nfluss zu nehmen.  Als  zweiten Punkt 
wurde d ie  u ntersch ied l iche steuerl iche Behand lung 

13.4 Spreizung bei Löhnen u nd 
Gehältern 

Idea lerweise wü rde der n u n  folgende Abschn itt d ie  
Entwick lung und Verte i lung der gesamten Brutto­
e inkommen auf  i nd iv iduel ler Ebene darstel len.  Wie 
jedoch bereits gesch i ldert wurde, i st eine wi rkl ich 
a ussagekräftige Statistik dazu i n  Österreich nicht ver­
fügbar. I n  d iesem Zusammenhang ist es noch deut­
l icher a ls zuvor bei den Haushalten zu beobachten, 
welch entscheidenden Ei nfluss das Steuerrecht auf d ie  
sozia lstatistische Beschre ibung der gesellschaftlichen 
Verhältn isse ausübt. Am polit ischen Aushand lungs­
p rozess "Wer zahlt wieviel Steuern auf welches E in­

kommen?" hängt daher auch immer d ie Frage "Was 

wissen wir über die Entwicklung und Vertei lung der 

versch iedenen E inkommenskomponenten?". Demo­
kratiepolitisch i st d ies e in  n icht u n interessanter Zirkel­
sch luss,  da genau d ieses Wissen meist die notwend ige 
Voraussetzung für e i ne i nformierte D iskussion über 
d ie  Ausgesta ltung e ines gerechten Steuersystems dar­
stel lt . 

• Die Verte i lung der gesamten Bruttoeinkommen 
auf i nd ivid uel ler Ebene ist unbeka n nt. 

• Das Steuerrecht hat großen E influss auf die statis-
tische Erfassung der E inkom men.  

• Beschränkung der  Analyse auf e inen Ausschn itt: 
Lohne inkommen .  

von E inkommen i l lustrie rt. Kap itale inkommen s ind  Kon kret s ind es fo lgende steuerrechtl iche Rahmen-
großte i ls  n icht der  E inkom mensteuer unterworfen ,  bed ingungen ,  d ie  be i  der  Analyse der adm in istrativen 
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13. ENTWICKLUNG UND VERTEILUNG DER EINKOMMEN 

E inkommensstati st iken nicht i n  Vergessenheit geraten Div idenden n icht mehr  im Zuge der E inkommensteu-
sollten :  e rerklärung erfasst, sondern deren Steuerlast w i rd 

d i rekt von den Banken und Versicherungen an  d ie  
Lohn- & E inkommensteuerstatisti k s ind zwei getrenn- F inanzbehörden ü bermittelt. I n  den Steuerstatisti ken 
te Statistiken m it einem sich überschneidenden Kreis verbleibt nur das  aggregierte Aufkommen und das hat 
von E inkommensempfängern.  D ie Lohnsteuerstatisti k s ich dynamisch entwickelt: D ie E innahmen des Staa-
basiert auf den von den auszah lenden Stellen a bge- tes aus der Besteuerung von Div idenden im Bere ich 
gebenen Lohnzetteln und bei nha ltet a lle im  entspre- der  natürl ichen Personen haben sich zwischen 1995 
chenden Kalenderjahr  Lohnsteuerpfl ichtigen, d . h .  a l le und 2015 von 222 Mio. EUR auf 1,9 M rd .  EUR nahezu 
unselbstständ ig Erwerbstätigen und Pension isti nnen/ verneu nfacht (Statisti k Austria 20l6c). 
Pension isten.  In der E i nkommensteuerstatist ik  fin-
den s ich h i ngegen jene Personen,  d ie auch oder aus-
sch l ießl ich E inkommen aus e iner der anderen sechs 
E inkommensarten des E inkommensteuergesetzes 
(EStG)146 beziehen.  E ine Person d ie sowoh l  selbst- a ls  
auch unselbstständig tätig wa r, i st somit i n be iden 
Statistiken entha lten .  I m  Rah men der  I ntegrierten 
Lohn- und Ei n kommensteuerstatisti k konsol id iert d i e  
Statistik Austria d ie  beiden Statist i ken u m  Doppelzäh-
lungen zu vermeiden.  E ine wesentl iche E i nschränkung 
der Vergle ichba rkeit der  I nformationen aus der Lohn-
steuerstatistik und der E inkommensteuerstatist ik 
kann aber auch dadurch n icht behoben werden :  Die 
E inkommen der Lohnsteuerstatisti k s ind pr inz ip ie l l  vor 
Abzug der Werbungskosten (a lso vor Arbeitnehmer/ 
i nnen/veran lagung) angegeben, wäh rend in  der  E in-
kommensteuerstatisti k  d ie  E inkü nfte i n  der  Regel nach 
Abzug der Betriebsausgaben und Werbungskosten er-
fasst s ind . 147 

Steuerrechtliche Änderungen füh ren n icht selten zu 
Strukturbrüchen in den Zeitre ihen der E i nkommen­
sentwicklung, d ie  d ie  I nterpretation  über deren Verläu­
fe e rschweren .  Zwei Beispiele aus  jüngere r  Ve rgangen­
heit seien angefü hrt: Am Beginn des Jahres 2001 trat 
e ine Neuregelung der betriebl ichen Pensionsvorsorge 
in Kraft. Aus d iesem Grund wurden in dem Zeitrau m  
davor besonders i m  obersten E i nkommenssegment 
einma lig außerordentl ich hohe Vorsorge-Auszah lun­
gen beobachtet. Weiters wurden bis M itte 2012 E in­
künfte aus dem Verkauf von Gesel lschaftsante i len  m it 
der  Hä lfte des auf  das  gesa mte E inkommen entfa llen­
den Durchschn ittsteuersatzes be legt und waren i m  
Rahmen d e r  sonstigen  E inkünfte auch in  d e n  E inkom­
mensteuererklä rungen und -statist i ken enthalten .  
Dies wurde von der  Regelung a bgelöst, d iese spezi ­
el len E inkünfte m it dem Kapita lertragsteuersatz von 
25% zu besteuern - solche Antei lsverkäufe s ind seither 
auch n icht mehr  statistisch erfasst. Das hat i nsofern 

Endbesteuerte Kapita lerträge reißen e ine Lücke i n  auch Auswirkungen auf d ie  Ana lyse d e r  Gesamtei n-
das Konzept e iner möglichst vollständ igen  adm in ist- kommensentwicklung, da d ie  Höhe d ieser E inkommen 
rativen E inkommensstatist ik auf i nd ividueller Ebene.  n icht vernach lässigbar ist .  I m  Jahr  2011,  dem letzten 
Wie zuvor e rwähnt s ind m it E inführung der Kapital- Jahr  m it vollständige r  Erfassung, sum mierten sich 
ertragsteuer nach 1992 die E inkünfte aus Z i nsen und d iese E inkünfte im  obersten Dezi l auf 535 M io. EUR ,  

1.6 Siehe Seite 239. 

W Neben dem potentiell vorhandenen Gestaltungsspielroum bei der Einkommenssteuererklärung sollte noch festgeholten werden, 
dass olle Bestrebungen des Einzelnen zur Steuervermeidung und -hinterziehung tendenziell in der Einkommensteuerstatistik 
einen direkteren Einfluss auf die Untererfassung der Einkünfte hoben. 
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13. ENTWICKLUNG UND VERTEILUNG DER E INKOMMEN 

wobei knapp 90% d ieser Summe dem obersten Pro­
m i l le der  E inkommensbezieher/ innen zu Gute kam 
(Statist ik  Austr ia 2016b). 

Neuartige E inkommensbestandteile wie zum Beispiel 
der  Rückkauf der  Aktienpakete von Manageri nnen/Ma­
nagern du rch das eigene U nternehmen ,  s ind weder 
i n  den ind ividuel len E i n kommensstatisti ken noch in 
den volkswirtschaftl ichen Gesa mtrechnungen erfasst 
(OECD 2016). Auch Wertzuwächse oder -verluste von 
Vermögensbestä nden werden in  den adm in istrativen 
Statistiken nicht abgebi ldet. 

Aufgrund d ieser Einschrä nku ngen ist es schl ichtweg 
un möglich e ine vol lständ ige und  aussagekräftige 
Statisti k der  Vertei lung der  gesamten Bruttoe i n kom­
men vorzu legen .  Wir konzentrieren uns  daher  auf  d ie  
Gruppe der unselbstständ ig Beschäftigten u nd deren 
Lohnei n kommen,  d ie von Statisti k Austria und dem 
Hauptverband der Soz ia lversicheru ngsträger a ufge­
ze ichnet werden und  belastbare Vergleiche sowoh l  
zwischen ei nzelnen Bevö lkerungsgruppen a ls auch 
über d ie  Zeit erla uben .  Auf Basis der  Erfahrung aus  
anderen Ländern (s iehe bspw. Alva redo 2013, Piketty 
und Zucman 2014) kann man darauf  schl ießen, dass 
d ie  anderen zuvor genannten E inkommenskompo­
nenten sta rk mit der E inkommensposition korre l iert 
s ind und  speziel l  für d ie  Personen a n  der Sp itze der 
E i nkommensverte i lung von Bedeutung s ind .  Von d ie­
ser U ntererfassung a m  oberen Rand sind somit auch 
u nsere U ntersuchungen zur  Entwicklu ng der  E inkom­
mensvertei lung betroffen .  D ie  statistisch gemessene 
Real ität bleibt h i nter der tatsächl ichen W i rk l ichkeit 
zurück.  D ie  präsentierten I nd i katoren und Entwicklun­
gen s ind so auch a ls konservative Schätzer und  u ntere 
Grenze zu i nterpretieren .  

13.4.1 Verteilung der  Lohneinkommen 

Im Jah r  2014 wurden i n der Lohnsteuerstatisti k in sge­
samt 127 Mrd .  E U R  Bruttoeinkommen148 von 4,1 Mio. 
Beschäftigten (exklusive Lehrl inge) e rfasst. Davon 
waren 53% männ lich , fo lgl ich 47% weibl ich.  67% a r­
beiten Vol lzeit, 31% Tei lzeit, bei den übrigen 2% ist 
die Beschäftigu ngsart unbekan nt. 71% wa ren das ge­
samte Ja h r d u rchgehend in  e inem Beschäftigungsver­
hä ltnis, knapp 9% weniger a ls  d rei  Monate. Vor a l lem 
in  Bezug auf  Vertei lu ngsfragen ist d ie  Ken ntnis über  
d ie  Zusa mmensetzung der  Grundgesamtheit ganz 
entscheidend fü r d ie I nterpretation der e i nschlägigen  
Maßzahlen.  U ngle ichhe it i s t  nicht gleichbedeutend 
m it Ungerechtigkeit. Es g ibt versch iedenste Gründe,  
d ie  uns  erklä ren können warum Erwerbstätige u nter­
sch iedl iche Löhne bez iehen.  D ies s ind beispielsweise 
d ie erworbene Qualif ikation,  d ie Arbeitserfa h rung, 
d ie  mit  der  Tätigkeit verbundene Verantwortung, das  
R is iko be i  der  Berufsausübung, d ie ind ividuel le Subs­
t ituierba rkeit, d i e  Branche bzw. wirtschaftl iche Situa­
t ion der Arbeitgeberi n/des Arbeitgebers aber auch d ie  
(Jah res)Arbeitszeit. Es  so l lte wenig verwundern, dass 
J a kob, der  nur e in ige Monate oder zehn Stunden in  der 
Woche arbeitet, am Ende des Jahres einen geri ngeren 
Bezug aufweist als Maria ,  die ganzjäh rig und  Vol lzeit 
erwerbstätig ist. Das E inkommen d ieser beiden ist a lso 
n u r  bed ingt d i rekt m iteinander vergle ichbar, den noch 
ist es ein richtiges Abbi ld der Realität und gibt uns e inen 
H inweis ü ber d ie  Lebensreal itäten der  M enschen .  

Analysiert werden d ie  Bruttomonatse i nkommen 
der  4 ,1  M io .  u nselbstständ ig Erwerbstätigen des 
Jahres 2014. 

148 Wie zuvor besteht hier dos Bruttoeinkommen ous dem erhaltenen Bruttobezug var Abzug der Sozialversicherungsbeitröge und 
Steuer, verstehen sich jedoch exklusive der Soziolversicherungsbeitröge der Dienstgeberjinnen sowie Lohnnebenkosten. 
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13.4.1.1  Einkommen nach Beschäftigungsintensität 

Anhand von Abbi ldung  6 soll d ie  Bedeutu ng der  Wah l  
des  E inkommenskonzepts und der betrachteten Be­
völke ru ngsgruppe vera nschau l icht werden .  Sie ze igt 
uns  d ie Häufigkeitsvertei lung der  auf  das  Monat he­
ru nter gerechneten Bruttobezüge i nklus ive 13. und  
14. Geha lt149 für d rei  u nterschied l iche Betrachtungs­
weisen der Ei n kommensvertei lung. I m  ersten Te i l  der  
G rafik (Abbi ld ung 6a) s ind a l le U nselbstständ igen a b­
getragen ,  unerhebl ich welche Vertragsa rt und  -dauer  
s ie  aufweisen. Auf  den ersten Bl ick stechen zwei E i ­
genschaften i ns  Auge: Zum e inen ist  das  d ie a llgemein 
rechtssch iefe Vertei lung. Es gibt v ie le  Menschen m it 
geringem oder mittlerem E inkommen,  a b  3.000 E U R  
Monatse inkommen nehmen d ie  Häufigkeiten stark a b  

und  ab  c a .  8.000 E U R  f inden w i r  langsam auslaufend 
wen ige Hochei n kommensbez ieher/innen .  Zweitens ist 
e ine besonders sta rk ausgeprägte Häufung am u nte­
ren Ende des E i nkommensspektru ms sichtbar. Dabei 
handelt es s ich um geri ngfügig Beschäftigte, (Feria l) 
Praktikantinnen/Praktikanten und  Sa isonarbeitende, 
d ie  nur wen ige Monate gea rbeitet haben .  Dies ist ein 
gängiges Muster, welches in  groben Zügen die E inkom­
mensverte i lung i n  den meisten entwickelten Volks­
wi rtschaften beschreibt. 

Es gibt deutl iche U ntersch iede zwischen der E in­
kommensverte i lung von Frauen und Männern .  
U nterjäh rige Beschäftigung und  Tei lzeit s ind dabei 
wichtige Erklärungsfaktoren .  

Abbildung 6: Vertei lung der  Bruttomonatse inkommen 2014 
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a)  Alle Beschäftigte i nsgesamt • Fra uen • Männer  

N= 4. 152.664 
47.4% Frauen 
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Bruttomonatse inkommen in E U R  

b )  Berein igt u m  unterjährige Beschäftigung i nsgesamt • Frauen • M änner 

N=  4.152.664 
47.4% Frauen 

o 1.000 2.000 3.000 4.000 5.000 6.000 7.000 8.000 9.000 10.000 11 .000 12.000 13.000 14.000 

Bruttomonatsein kommen in EUR  

149 Gesamter Bruttobezug inkl. Sonderzahlungen geteilt durch die Anzahl der Wochen in Beschäftigung multipliziert mit der durch­
schnittlichen Anzahl von Wochen pro Monat. 
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c) Ganzjährig & Vollzeit Beschäftigte i nsgesa mt • Frauen Männer  

N= 2 . 110.391 
35.2% Frauen 

o 1.000 2.000 3.000 4.000 5.000 6.000 7.000 8.000 9.000 10.000 11 .000 12.000 13.000 14.000 

Bruttomonatse inkommen in E U R  

Quelle: Lohnsteuerstatistik (Daten), INEQ (Berechnung & Illustration) 

Anmerkung: Die Grafik vergleicht die Häufigkeitsverteilung zwischen 0) ollen Beschäftigten, b) ollen Beschäftigten bereinigt um un­
terjährige Beschäftigungsdauer und c) der Untergruppe der ganzjährig Vollzeitbeschäftigten für olle (Gelb) und getrennt für Frauen 
(Rot) und Männer (Blau). Je mehr Einkommen sich in einem bestimmten Bereich häufen, desto höher ist der Wert der Dichtefunktion. 
Im rechten Teil der Abbildung sind zusätzlich die jeweilige Anzahl on Personen (N) und der Anteil von Frauen angeführt. 

Was ändert s ich an d iesem Bi ld,  wenn w i r  um d ie  
unterjäh rige Beschäftigung berei n igen? Konkret wird 
dazu mith i lfe der  i n  Wochen angegebenen I nformati­
onen zur  Bezugsdauer e in adaptierter Monatslohn be­
rechnetl5O, a lso e in  fi ktiver d u rchschn ittl icher Monats­
lohn ,  der  sich ergeben hätte, wenn a lle Personen das 
ganze Jahr  beschäftigt gewesen wären .  D ie  Häufig­
keitsverte i lung i n  Abbi ldung  6b schiebt s ich dadurch 
sichtbar nach rechts, in  den Bereich von 2.000 EUR  
b i s  3.000 E U R  pro Monat.  Alle Quanti le1S1 wandern 
e in Stück weit nach oben,  beispielsweise der Med i ­
a n  von 2.195 E U R  auf  2.355 EUR .  Noch s ichtba rer ist 
d ies i n  der unteren Hä lfte der E inkommensverte i lu ng: 
Das 10. Perzent i l  spri ngt i n  d ieser Betrachtu ng von 
200 EUR  auf 600 EUR ,  das 25. Perzenti l  von 959 E U R  auf  
1 .367 EUR .  Auch der G in i -Koeffizient, a n  s ich  e in  eher  
wen ig reagibles Maß,  red uziert s ich  deutl ich von 0,448 
auf  0,399. Wir sehen a lso, dass unterjäh rige Beschäfti­
gungsverhältn isse e inen Te i l  der  i n  der  Lohnsteuersta­
tisti k gemessenen Ungleichheit erklä ren können .  

150 Siehe Seite 250. 

Es i st weitgehend bekannt, dass Frauen i n den meisten 
Bereichen des Erwerbslebens ein n ied rigeres E i nkom­
men a ls  ihre männ lichen Kol legen beziehen.  Dies wird 
auch i n  Abbi ldung 6b klar ersichtl ich, wen n  d ie Häufig­
keiten von Frauen und  Männern über das Spektru m 
der Bruttobezüge mite inander verglichen werden .  Der 
u ntere Teil der  E inkommensbeziehenden setzt sich zu 
fast zwei Dritteln aus Frauen zusammen.  Die Flächen 
der weibl ichen Unselbstständ igen s ind h ier  deutl ich 
höher a ls jene der Männer. Knapp u nter dem Median,  
be i  e inem Monatsbezug von ca.  2.000 EUR herrscht 
annähernde Parität der beiden Geschlechter. Bei hö­
heren E inkünften n immt d ie  Anzahl der  angetroffenen 
Frauen jedoch rapide ab  und sie s ind in  Folge bis in  d ie 
obersten E inkommensbereiche h inein deutl ich u nter­
repräsentiert. 75% der Männere inkommen l iegen über 
dem Med iane inkommen der  Frauen (1.810 EUR) .  D ies 
gilt m it e iner kleinen aber entscheidenden Adaption 
ebenso auch umgekeh rt: d rei  Viertel der Frauen ver­
d ienen wen iger a ls der Median der  Männer  (2.830 EUR) .  

151 Hier sind mit Quantilen verschiedene Positionen in der Verteilung gemeint. Abbildung 6 verwendet exemplarisch dos 10. Perzentil 
(untere 10%, P10), 25. Perzentil (P25), sowie die Perzentile 50 (Median), 75, 90, 95 und 99. 

, 252 
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13. ENTWICKLUNG UND VERTEILUNG DER E INKOMMEN 

Die ausschl ießl iche Betrachtung der E inkommensver­
te i lung a ller Beschäftigten i nsgesamt würde somit e ine 
wesentl iche D imens ion der U ngleichheit verschleiern: 
Den strukture llen E i nkommensunterschied zwischen 
Frauen und Män nern.  

E ine wesentl iche Determ inante d ieser Ungle ichverte i­
lung der  Bruttoeinkommen zwischen den Geschlech­
tern ist das signif ikant unterschied l iche Ausmaß von 
bezah lter Arbeitszeit. Ü ber 75% al ler Tei lzeitbeschäf­
tigten s ind Frauen  - dass sich daraus d i rekt n ied rigere 
Löhne  u nd e in  sta rkes Ungleichgewicht i n  der  E i nkom­
mensverte i lung ergeben,  l iegt auf  der  Hand .  E ine  fü r 
d iese Frage h i lfreiche Berei n igung der E i nkü nfte u m  
d i e  Anza h l  d e r  i n  Beschäftigung geleisteten Arbeits­
stu nden ist m it den Daten der Lohnsteuerstatisti k  
n icht möglich. E ine  etwaige Te i lzeitbeschäftigung 
wird zwa r in den  Daten ausgewiesen, aber  n icht ge-

trachtung der  E inkommensungleichheit der  U nselbst­
ständ igen? I n  der  Regel ne in ,  es kommt seh r  sta rk auf  
den  Bl ickw inkel u nd d ie Frageste l lung a n .  Für d ie  U n­
tersuchung der  Entwicklungen i m  Bere ich der  stabi len 
und n icht prekä ren  Beschäftigu ngsverhältn isse ist s ie 
ohne  Frage sehr gut geeignet. Es sollte aber n icht aus  
den  Augen verloren werden ,  dass es  sich n u r  u m  e inen 
Ausschn itt der  Real ität handelt .  Es  ist e ine U ntergrup­
pe, d ie  nur d ie  Hä lfte a l ler Beschäftigten (50,8%) um­
fasst. Deutl ich wi rd d ies auch in  dem sta rken Rückgang 
der  Fläche der  Frauen in  der  Häufigkeitsvertei lu ng, i h r  
Anteil geht h ie r  von 47% a uf 35% zurück.  

D ie  G ru ppe der  stab i len Beschäft igungsverhältn isse 
(ganzjäh rig Vollzeit) u mfasst n u r  die Hä lfte der i n s-
gesamt 4 M io. Beschäftigten . 

nau  defin iert. Somit ist e ine  U nterscheidu ng zwischen 13.4.1.2 Einkommen nach sozialrechtlicher Stellung 

einer  Anstel lung von zehn Wochenstu nden und  e iner  
30 Stundenwoche nicht mögl ich.  E in  Ansatz, u m  den 
Effekt der  Tei lzeitbeschäftigu ng auf  d ie E inkom mens­
vertei l ung zu quantifizieren ,  ist d ie  Beschrä nkung der 
betrachteten Bevölkerung auf d ie  ganzjäh rig Vollzeit­
beschäftigten.  

I n  der  Häufigkeitsverte i l ung von Abbi ldung  6c bricht 
d u rch  die E inschrä n ku ng auf ganzjähr ig Vollzeitbe­
schäftigte das E i n kommenssegment u nter 1.500 E U R  
nahezu vollständ ig weg. D i e  Quant i lspunkte versch ie­
ben sich d u rchschn itt l ich um 1.000 EUR  nach oben .  So 
liegt das 10. Perzent i l  in d ieser Bevölke ru ngsgruppe 
bei 1 .870 EUR, der  Median bei 3 .230 EUR und das 90. 
Perzentil bei 6.290 EUR .  Die E i nkommen s ind i n d ie­
ser G ru ppe deutl ich gleicher vertei lt, der  G in i  beträgt 
0,289. Doch selbst in d ieser relativ homogenen Gruppe 
m uss man  das E i nkommen des 90. Perzenti ls mehr  a ls 
verdoppeln um zu r u nteren G renze des obersten 1% 
zu gelangen (13.000 EU R) .  Ist d ies n u n  d ie  richtige Be-

• Verte i lung u nter a l len Arbeitenden relativ homo­
gen ,  jedoch sta rke Untersch iede zwischen Frauen 
und  Männern .  

• Angestellte beziehen i m  Durchschn itt d ie  höchs­
ten E i nkommen,  zeigen aber auch die größte 
Streuung. 

• I m  öffentl ichen D ienst fi nden  s ich die geri ngsten 
geschlechtsspezif ischen U nterschiede.  

Abbi ld u ng 7 vergle icht d ie Monatse inkommen der 
ga nzjä h rig Vol lzeitbeschäftigten nach den i n  der  Lohn ­
steuerstatistik ausgewiesenen soz ia lrechtl ichen Ste l­
lungen und  Gesch lecht. Mehr  a ls 1,6 M io. Menschen 
(40%) gehören der G ruppe der Arbeiter/ innen a n ,  
2 M io. (47%) zu den  Angeste llten und 532.000 (13%) 
zu den  öffentl ich Bed iensteten .  I n  der  letztgenannten 
G ruppe sind d ie  Vertragsbediensteten und Beamtin­
nen/Beamten zusam mengefasst. 
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13. ENTWICKLU NG UND VERTEILUNG DER E INKOMMEN 

Die E inkommen von Arbeiteri nnen/Arbeitern l iegen 
in der  Regel unter den d u rchschn ittl ichen Bezügen 
der Gesamtpopu lation .  Auffa l lend i s t  h ie rbei ,  dass i n  
d ieser Gruppe nur  verei nzelt monatl iche E inkommen 
ü ber 5 .000 EUR  erzie lt werden .  Weiters sti cht der  mar­
kante U ntersch ied der  Häufigkeitsvertei lung nach Ge­
sch lecht unter den Arbeiter/ innen ins Auge.  So l iegen 
bei Frauen die E inkommen mit der größten Häufig­
ke iten trotz vergleichbarem Beschäftigungsumfang 
c i rca 1 .000 EUR unter jenem der Män ner. 

D ie  E inkommen der  Angestel lten zeigen d ie  größte 
Streuung. I n  der  G raf ik ist das d u rch d ie  langgezoge­
ne Ku rve erken nbar. Auch in d ieser Gruppe fa llen d ie  
E i nkommen der Frauen hi nter jene der  Männer zu-

rück ,  jedoch n icht ganz so ausgeprägt wie unter den 
Arbeiter innen/Arbeitern .  D ie  E i nkommen der  Beamtin­
nen/Beamten und Vertragsbediensteten (4. 190 E U R) 
l iegen d u rchschn ittl ich ü ber dem Vergleichswert a l ler 
unselbstständ ig  Beschäfti gten (3.850 EU R), jedoch 
unter jenem der Angestellten (4.520 EU R) .  Die Vertei ­
lung von Frauen und Männern im öffentl ichen Dienst 
ist nahezu symmetrisch, nu r  im obersten Segment ab  
7.000 EUR  s ind d i e  Männer d eutl ich überrepräsentiert. 
Trotz dem a usgeprägten Auseinanderklaffen zwischen 
den Gesch lechtern, s ind d ie  E i nkommen unter den 
Arbeiteri nnen/Arbeitern mit e inem G i n i  von 0,183 am 
egalitä rsten verteilt .  Für d ie Angestellten ergibt s ich 
e in Wert von 0,312, unter den öffentl ich Bediensteten 
ist er 0,219. 

Abbildung 7: Verteilung der Bruttomonatse inkommen der ganzjährig Vollbeschäftigten 2014 nach sozia l-

rechtlicher Stellung 
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Quelle: Lohnsteuerstatistik (Daten), INEQ (Berechnung & illustration) 

Anmerkung: Die Abbildung stellt die relative Höufigkeit der Einkommen von Frauen und Mönnern nach sozialrechtlicher Stellung 
gegenüber Je mehr Personen ein Einkommen in dem jeweiligen Bereich beziehen desto höher ist die Dichte an diesem Punkt. 

Bis h ierher können wir folgende Erkenntn isse aus der che E rwerbsintensitäten erklärt werden .  Doch auch im 
Ana lyse der Lohnsteuerstatisti k  2014 festha lten .  D ie  relativ homogenen SampIe der  ganzjähr ig Vollzeitbe-
n icht unerhebl iche Ungleichheit auf  Ebene der Brutto- schäftigten verbleiben signif ikante U nterschiede nach 
j ah resei nkommen kann zum Tei l  du rch untersch ied l i- Gesch lecht und sozia lrechtl icher Stel lung.  
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13. ENTWICKLU NG UND VERTEILUNG DER E INKOMMEN 

13.4. 1.3 Entwicklung der Einkommensungleichheit 

Für d ie Darste l lung der Entwicklu ng der E inkommens­
u ngleichheit im letzten Jahrzehnt kehren wir  n u n  wie­
der zu der  u rsprü ngl ichen Betrachtungsweise mit a l len 
Unselbstständ igen zurück.  Tabelle 2 zeigt wie sich e ine 
Re ihe von Vertei lungsmaßen zwischen 2005 und 2014 
entwickelt hat. Allgemein lässt sich d ie bedeutendste 
Verä nderung im Zeitraum 2005 bis 2008 verorten ,  i n  
d ieser Periode zeigen a lle I nd i katoren e ine Zunahme 
der E i nkommenskonzentrat ion an .  So  steigt der  G in i  i n  
den  Jahren  vor d e r  Weltwi rtschaftskrise um 10% von 
0,40 auf 0,44. Ein a lternatives aber wen iger bekan ntes 
Verte i lungsmaß ist der The i l - I ndex. Wie der  G in i  deutet 
auch e in  höherer Wert des The i l  e ine höhere U ngleich­
heit a n .  Er reagiert aber sensibler auf  Änderungen a n  
d e n  Rändern d e r  Verte i l ung u nd steigt b i s  2008 sogar 
um 20% von 0,29 auf  0,35. Der E i nkommensante i l  der  

u nteren 20% red uziert s ich um 2 Prozentpunkte, d ie  
wiederu m i n  den  obersten 20% aufgesch lagen wer­
den .  Am drastischsten wird d ie  Entwicklung vom Ver­
hä ltn is des 80. und  20. Perzenti ls angezeigt, es steigt 
vom 3,6-fachen auf  das fünffache a n .  Seit dem Jah r  
2009 zeigen d ie I n d izes n u r  noch e i nen  moderaten An­
stieg, d ie  E inkom mensungleichheit b l ieb mehr  oder 
wen iger konstant. 

• Vor 2008 deutl iche Zunahme der E inkommens­
konzentrat ion,  seither relativ konstant. 

• Ante i l  der Frauen s inkt  vom 47% u nter a l len Be­
schäftigten auf 8% im obersten Prom i l le. 

• Das Oberste Tausendstel konnte Antei l  an  den Ge­
samte inkommen in  letzten 10 Jah ren um ca. 30% 
erhöhen.  

Tabelle 2: Entwicklung der E inkommensvertei lung (2005-2014) 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 

Allgemein 

Gin i  0,40 0,40 0,43 0,44 0,44 0,44 0,45 0,45 0,45 0,45 
Thei l1 0,29 0,30 0,36 0,35 0,36 0,35 0,37 0,36 0,37 0,37 

Punkt-Ratios 

MW/Med ian2 1 ,16 1 ,16 1 ,16 1,17 1 ,16 1 ,16 1 ,17 1 ,17 1 ,17 1 ,16 
P80/20 3,63 3 ,68 4,72 4,94 5,31 5,12 5,52 5,70 5,76 5,67 
P99/50 4,52 4,39 4,79 4,80 4,90 4,87 4,96 4,89 4,94 4,95 

Antei le 

1. Qu inti P 3,5% 3,45% 2,42% 2,26% I 2, 12% 2,20% 2,04% 2,01% 1,95% 1,97% 
2. Qu inti l  11 ,49% 11 ,34% 10,22% 10, 10% I 9,77% 9,86% 9,66% 9,54% 9,53% 9,54% 
3. Qu int i l  17,28% 17,25% 17,16% 17,15% I 17, 13% 17, 13% 16,98% 17,03% 17,04% 17, 13% 
4. Qu inti l 23,75% 23,97% 24, 11% 24,16% I 24,33% 24,39% 24,42% 24,61% 24,54% 24,58% 
5. Quint i l  43,96% 43,99% 46,10% 46,32% 1 46,65% 46,41% 46,89% 46,81% 46,95% 46,78% 

Quelle: Lohnsteuerstatistik (Daten), INEQ (Berechnung & lliustrotion) 

1 Der Theil- Index ist ein alternatives Maß zum Gini-Index, das sensibler auf Änderungen an den Rändern der Verteilung reagiert. Wie 
der Gini deutet auch ein höherer Wert des Theil eine höhere Ungleichheit an. 

2 MW/Median - das Mittelwert/Median-Verhältnis ist ein simples Maß zur Messung von Ungleichheit, indem es die Durchschnitt-
seinkommen ins Verhältnis zum Einkommen am 50. Perzentil (Median) setzt. Ein häherer Wert bedeutet, dass mehr Einkommen 
in der oberen Hälfte der Verteilung angesiedelt ist (der Durchschnitt s teigt stärker als der Median) und somit, dass die Verteilung 
ungleicher ist. 

3 Quintile teilen die Verteilung in fünf gleiche große Teile zu je 20% Bevälkerungsanteil. Man spricht dann vom "ersten Quinti/" (un-
terste 20%) bis hin zum "obersten Quinti/" (5 Quintil, die obersten 20%). 
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Für  d ie Entwicklung a m  obersten Rand der  Verte i lung noch a lles a ndere a ls leicht gemacht wird .  Zur  Er inne-
wären Berechnungen auf Basis der 1% Stichproben rung, der  Ante i l  der  Frauen an  a l len U nselbstständ i -
der  Loh nsteuerstatist ik nur  bed i ngt a ussagekräftig, gen liegt bei  knapp u nter 50%, i n  der U ntergruppe der  
d ie  Fa l lzahlen in  der  Stichprobe s ind für  d ie  Ana lyse ganzjähr ig Vol lzeitbeschäftigten fä l lt er auf  35%. An 
der  obersten E i nkommensbereiche zu klei n .  Ei ne Son- der  Spitze der  E i n kommensverte i lung dünnt sich der 
derauswertung des obersten Dezi ls von Registerdaten  Anteil an  Frauen weiter aus .  I m  obersten Dezil liegt i h r  
der  Statist i k  Austria ermöglicht u ns, h i e r  belastba rere Antei l  bei knapp ü ber 25%, im Top 1% bei 12% und im 
Zah len d iskutieren zu können (Statist i k  Austria 2016b). obersten Promi l le bei  nu r  noch knapp über 8%. 
Im Jahr  2014 betrug der E inkommensantei l  des obers-
ten Dez i ls  (Top 10%) 30,2% des gesamten Bruttoe i n- Tabelle 3 zeigt d ie  Veränderung der E inkom mensantei -
kommens.  Doch auch i nnerhalb d ieser Gruppe ist e ine le  der  obersten E inkommensgruppen fü r den Zeitra um 
sign ifika nte Konzentrat ion an  der Sp itze zu bemerken. 1996 bis 2014. D ie Anteile der  Top 10% und Top 5% sind 
Der Anteil der  Top 5% liegt bei  19,3%, jener des Top 1% bis vor 2004 nahezu konstant, steigen danach bis 2008 
bei 6,7% und  der des obersten Tausendstels bei 1,7%. leicht a n .  Der Ante i l  des obersten Prozents entwickelt 
I m  Durchschn itt s ind d ie  E i nkommen i m Top 1% somit s ich dynamischer und e rhöhte sich in  Relat ion zum N i -
ca .  sieben-ma l  so  groß w ie  unter der  Gesamtbevöl- veau des Jahres 1996 um mehr als 10%. Das oberste 
kerung, fü r das  Top 0,1% l iegt d ieser Wert beim 17-fa- Promi lle, d ie Top 0,1%, konnten  i hren E inkommensan-
chen.  tei l  im selben Zeitra um um ca .  30% vergrößern. Seit 

2009 zeigen die E i nkommensantei le e inen leicht rück-
D ie Zahlen bei nha lten auch Evidenz für e ine "gläserne läufigen Trend und l iegen nun i n  etwa beim N iveau d es 
Decke", deren Ü berwindung Frauen auch im Jah r  2014 Jah res 2004. 

Tabelle 3: Antei l  der Top-E inkommen am Gesamteinkommen in Österreich (1996-2014) 

Jahr Top 10% Top 5% Top 1% 

1996 29,50% 18,72% 6,27% 
1998 29,69% 18,89% 6,38% 
2000 30,02% 19,17% 6,58% 
2002 29,90% 19,06% 6,50% 
2004 30,37% 19,42% 6,77% 
2006 30,46% 19,50% 6,87% 
2008 30,62% 19,67% 7,00% 
2010 30,41% 19,44% 6,81% 
2012 30,57% 19,58% 6,89% 
2014 30,20% 19,30% 6,75% 
Veränderung von 

+2,4% +3, 1% +7,8% 
1996 bis 2014 

Quelle: Statistik Austria (Daten), INEQ (Berechnung & Illustration) 

Anmerkung. Bruttolohneinkommen ohne SV Beiträge 

Top 0,1% 

1,31% 
1,38% 
1,51% 
1 ,46% 
1,65% 
1,73% 
1,79% 
1 ,67% 
1 ,72% 
1 ,67% 

+27,6% 
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13. ENTWICKLUNG UND VERTEILUNG DER EINKOMMEN 

13.4.2 Entwicklung der  Reallöhne 

Vie lleicht noch wichtiger fü r die ind iv iduelle Lebens­
rea l ität a ls  d ie re lative Posit ion innerhalb der  E inkom­
mensvertei lung i st d ie  Veränderung der Konsu mmög­
li chke iten , a lso d ie  Lohnentwicklu ng bere in igt u m  d ie  
Verä nderung des Preisniveaus152 • Gemessen wird d ies 
geme inh in  d u rch die von Statist i k  Austria berechnete 
Veränderung des Verbraucherpreis index (VPI) .  Wenn 
s ich  a llerd i ngs n icht a l le Preise i m  G leichschritt verän­
dern , hängt es von der Zusa mmensetzu ng des Güter­
bündels a b, inwiefern d ie/der  E i nzelne in  der Gesamt­
betrachtung von den Preisveränderungen betroffen ist 
(Fessler und  Fritzer 2013; Statisti k  Austria 2016a). 
Wenn in  Folge d ie E inkü nfte mit der d u rchschn ittli­
chen I nflation bere in igt werden,  sollte berücksichtigt 
werden,  dass d ie  tatsächl iche Situation wahrsche in­
l ich noch e in  Stück weit extremer ist a ls sie h ier  dar­
gestel lt wird.  I m  letzten Jahrzehnt waren  es vor a l lem 
d ie  Preise von Lebensm itte l ,  Energie und  M ieten,  d ie 
ü berproport ional  gestiegen s ind .  Das s ind jene Aus­
gabenkategorien ,  d ie tendenziel l  fü r untere E inkom­
mensbeziehende e ine größere Rolle spielen (vgl . dazu 
auch den Beitrag von Nadja Lamei u . a .  "Lebensbed in ­
gungen,  Armut und  E inkommen i n Österreich" ) . D i e  
d u rchschn ittl iche I nflationsrate unterschätzt fü r d ie­
sen Tei l  des E i nkommensspektrums m it großer Wahr­
sche in l ichkeit d ie  Veränderung des Preisniveaus. D ie  
Real lohnentwicklung wird daher a m  unteren Ende zu 
positiv dargestellt, a m  oberen Ende hätten d ie  nied ri­
geren I nflationsraten soga r noch stä rkere Zuwächse 
der Konsummögl ichkeiten zur Folge. 

• Bis zur Jahrtausendwende stiegen Rea l löhne über 
d i e Verte i lung h inweg m it gle icher Rate an. 

• Seit dem Jah r  2000 Stagnation der m ittleren E in­
kom men,  rea l  haben nied rige E i nkommen ver­
loren, E inkommen über dem Med ian  jedoch zuge­
legt. 

• U nter den Männern tritt d iese Spreizung im Ver­
gleich zu den Frauen erst e in ige Jahre verzögert 
auf. 

Auf Basis von Daten aus  den Statistischen Handbü­
chern des Hauptverbands der  Sozia lversicherungsträ­
ger (HVSV 1991-2014) ist es mögl ich, d ie  Entwick lung 
der Rea llöhne an  u nterschiedl ichen Stel len der  E in­
kommensverte i lung se it  dem Jahr  1991 nachzuzeich­
nen .153 E ine wesentl iche E insch ränkung ist jedoch, 
dass es im Rahmen d ieser Statisti k nicht m öglich ist, 
die d u rchschnittl ich geleistete Arbe itszeit konstant zu 
ha lten .  Abbi ldu ng 8 zeigt d ie  prozentuelle Verände­
rung seit 1991 sowoh l  fü r a l le Arbeiter/innen und  Ange­
stellten ,  a ls auch getrennt für Frauen und  Männer. Be i  
den Männern lässt s i ch  b i s  zum Jahr  1999 e in  stetiger 
Anstieg der  Rea l löhne beobachten ,  im Vergleich zum 
Jahr  1991 ergibt s ich  e in sattes P lus von 9% ü ber das  
gesamte E inkommensspektrum.  B is 2003 stagniert d ie  
Lohnentwicklung, danach spreizt s ie s ich  auf. Am Me­
dian s ind d ie rea len E inkommen weiter u nverändert, 
am 75. Perzenti l Iegen sie jedoch um weitere 5 Prozent­
punkte zu.  I m  u nteren Tei l  der E i nkommensverte i lung 
geht es h i ngegen a bwärts, ganz Besonders gi lt d ies 
für die Jahre 2009 u nd 2010. Seither stagnieren  s ie auf 
dem N iveau von +5% im Vergle ich zum Jahr  1991 . 

152 Im Allgemeinen versteht man darunter die Abweichungen der Preise eines bestimmten Güterbündels, die nicht durch Verände­
rungen der Qualität der Güter ausgeläst wurde. 

153 In den Statistiken des Hauptverbands werden die Einkammen zwar nur bis maximal zur Hächstbeitrogsgrundlage (HBGL) er­
fasst, unsere Analyse des 25., 50. und 75. Perzentils aller Beschäftigten ist davon allerdings nicht beeinträchtigt. In der Unter­
gruppe der männlichen Angestellten über 40 Jahren liegt hingegen auch das 75. Perzentil über der HBGL, eine detailliertere 
Darstellung nach sozialrechtlicher Stellung wäre somit nicht ohne Weiteres mäglich. 
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Abbild ung 8: Entwicklung der Reallöhne (1991-2014) 
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Quelle: Houptverbond (Doten), INfQ (Berechnung & Illustration) 

Bei den Frauen tritt d ie  Spreizung entlang der E i n kom­
mensverte i lung schon früher  e in .  Während d ie  rea len 
Löhne am 25. Perzenti l  ab  dem Jah r  1995 mit leich­
ter Va riat ion stagnieren, zeigen der Med ian  und noch 
stärker das 75. Perzenti l e inen steigenden Trend .  Ob­
wohl die Rea l löhne am 75. Perzent i l  der  Frauen ü ber 
d ie  letzten be iden Jah rzehnte ein wen ig stärker stie­
gen als am 75. Perzenti l  der Män ner, sind die nomina ­
len E inkommensunterschiede an  d iesem Punkt der 
Vertei lung auch im Jahr 2014 immer noch beträcht­
l ich .  Betrachtet man  Arbe iter/i nnen u nd Angestellte 
zusammen,  e rgibt sich e ine monatl iche Differenz von 
1 . 152 EUR  (Männer: 3 .900 EUR  vs. Frauen: 2 .748 EU R), 
u nter den Angestellten a l lei ne sogar ein Wert von 
1 .974 EUR  (Männer: 5.094 EUR  vs. Frauen :  3 . 120 EU R). 

I n  Summe bedeutet d ies fü r die Gesa mtbetrachtu ng 
beider Gesch lechter seit dem Jah r  2000 eine Stagna­
tion der Rea l löhne in  der  M itte der  E inkommensvertei ­
lung und  e inen leichten Anstieg a m  75. Perzentil .  I n  der  

P25 - P75 

unteren Hä lfte der E inkommen sehen wir  einen dyna­
mischen Anstieg bis zum Jah r  1996, danach eine Phase 
der Stagnation und seit dem Jahrtausendwechsel e i ­
nen stetigen Rückgang der  rea len Konsum mögl ichkei­
ten .  Der sta rke Anstieg der Tei lzeitbeschäftigung und  
befristeten Beschäftigungsverhältnisse von 13% im 
Jahr  1994 auf 28% i m  Jah r  2014 dü rfte e in w ichtiger E r­
kläru ngsfaktor für d iese Entwicklung sein,  das genaue 
Ausmaß des Effekts lässt s ich  auf Basis der  Hauptver­
bandsdaten  jedoch n icht quantifizieren .  

13.4 .2 .1  Entwicklung der Reallöhne nach Alters-

gruppen 

Tabelle 4 greift speziel l die G ruppe der j ungen Erwach­
senen zwischen 20 und 30 Jah ren  heraus und ver­
gleicht d ie  Entwicklung der Reallöhne an  verschiede­
nen Ste llen der  E inkommensverte i lung i n  den Jah ren  
1991, 2000 und  2014. I n der  M itte der  Verte i l ung hat 
s ich rea l zwischen 1991 und 2014 nur wenig verändert, 
der  Saldo ist leicht positiv. Am Med ian  der 20-24 Jähri -
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gen geht es den Menschen daher heute - gemessen an  ganzes Monatse inkommen verloren, j ene  am 75. Per-
i h ren Konsu mmögl ichkeiten - e ine kle ine Spur  besser zenti l  fast 2/3 e i nes Monatse inkommens dazugewon-
a ls  den 20-24-jährigen vor e iner Generation .  Bei den nen. Die 25-29-jährigen am 25.  Perzenti l haben knapp 
25-29-jährigen  l iegen d iese Werte ei n wen ig höher, rea l e in  D ritte l e ines Monatsei nkom mens verloren, jene am 
s ind  i h re Monatslöhne um 4% höher  a ls be i  G le icha lt- 75. Perzenti l  ca .  d i e  Hä lfte e i nes Monatsei nkommens 
rigen vor e i ner Generation .  Abseits vom Med ian  wird d azubekommen .  
e ine  deutl iche Spreizung s ichtbar. D ie  Personen a m  25 .  
Perzenti l  haben deutl ich verloren (20 b i s  24 Jäh ri ge: • Auch in  der Gruppe der jungen Erwachsenen zeigen 
-8%, 25-29 Jährige: -3%), jenen am 75. Perzenti l  geht sich unterschied liche Entwicklungen .  
es heute besser (+5% bzw. +4%) a ls  vor e iner Genera- • Während d ie Real löhne der  u nteren Hä lfte gesun-
t ion .  Auf  e in  ganzes Jahr  hochgerechnet kann  man  d ie  ken si nd , haben jene oberhalb des Med ians zuge-
Entwicklung wie folgt zusam menfassen: D ie  20-24-jä h- legt. 
rigen am 25. Perzenti l  haben im Vergle ich nahezu e in 

Tabelle 4: Entwicklung der Real löhne nach Altersgruppen (1991, 2000 & 2014) 

Absolute Differenz 
Relative Differenz 

Absolute Differenz 

pro Monat (in E U R) 
im Vergleich zu 2014 

pro Jahr im Vergleich 
im Vergleich zu 2014 zu M onatslohn 2014 

Jahr Gesch lecht P25 Median P75 P25 Median P75 P25 Median P75 

1991 Alle -117,6 27,8 127,9 -8,1% 1,4% 5,1% -90% 17% 65% 
(]) 2000 Alle -207,5 -94,9 -15,4 -14,3% -4,8% -0,6% -150% -55% -7% L 

...c 
cu 1991 Frauen -133,1 34,1 110,8 -10,4% 1,9% 5,0% -113% 24% 63% -, 
<::t N 2000 Frauen -223,7 -77,2 -25,4 -17,5% -4,4% -1,1% -178% -50% -14% 
0 N 1991 Männer  -119,3 97,8 143,7 -7,1% 4,4% 5,3% -79% 55% 67% 

2000 Männer  -220,7 -32,3 10,0 -13, 1% -1,4% 0,4% -139% -17% 4% 

1991 Alle -43,3 99,7 131,7 -2,6% 4,2% 4,4% -30% 53% 55% 
(]) 2000 Alle -141,4 -60,0 -30,3 -8,4% -2,6% -1,0% -93% -30% -12% L 

...c 
cu 1991 Frauen 38,0 174,3 247, 1 2,7% 8,4% 9,1% 33% 110% 120% -, 
m 
N 2000 Frauen -58,4 21,9 19,9 -4,1% 1,1% 0,7% -47% 13% 9% 
Lfl 
N 1991 Männer -59,7 80,6 108,8 -3 ,1% 3,1% 3,4% -36% 39% 43% 

2000 Männer -220,3  -98,1 -70,0 -11,3% -3,8% -2,2% -122% -44% -26% 

Quelle: Statistische Handbücher - Hauptverband der Sozialversicherungströger (Daten), INEQ (Berechnung & Illustration) 

Diese Entwicklungen werden wesentl ich von der  Dyna­
m ik  im Zeitraum 1991 - 2000 geprägt. N immt man d ie 
Jahrtausendwende als Ausgangspunkt, so mussten 

d ie  E inkommen am Median und  auch darunter tei ls  
kräftige Kaufkraftverluste h i nneh men, während d ie  
Rea l löhne am 75 .  Perzenti l  stagn ierten .  
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13.5 Zusammenfassu ng und Schluss­
folgeru ngen 

Dieser Beitrag hat sich zum Ziel gesetzt, E i nkommens­
u ngleichheit  a ls Phänomen mit vie lsch ichtigen Fa­
cetten sichtbar und  begreifba r zu machen.  Dabei 
spielen sowoh l  d ie zeitl iche Perspektive a ls a uch die 
grundsätzl iche Struktur von E inkommen u nd deren 
Verte i lung e ine  zentrale Rolle. Die Bea rbeitu ng d ieses 
Vorhabens erfolgte dabei i n  d rei  Sch ritten ,  die auf­
e inander  a ufba uen und  e in  zunehmend deta i l l ierteres 
und vollständ igeres B i ld von E inkommensungleichheit 
l iefern sollen :  Als Fundament der  Ana lyse wurde d ie 
fu nktionel le E i nkommensverte i lung betrachtet, d ie 
auf  d ie Ungleichheit zwischen den zwei zentralen Pro­
d u ktionsfa ktoren "Arbeit" und  " Ka pital" fokussiert i st. 

Sowohl  fü r Österre ich,  aber auch fü r d i e  a nderen Län­
der  der  EU -15 zeigt sich d a bei e in  kontinu ierl icher 
Rückgang der bere in igten Lohnq uote seit Ende der 
1970er Jah re. U rsachen d ieser Entwicklung waren vor 
a l lem technologische Veränderungen  hin zu kapital­
i ntensiveren  Produ kt ionsmethoden sowie d ie nega­
tiven Auswi rkungen  der  G lobal is ierung auf d ie  Ver­
hand lungsposit ion der  Arbeitnehmer/ innen .  E inher 
ging d iese Entwicklung aber auch mit  hohen Erträgen 
i n  der F inanzbranche. I nsgesamt hat i n  d iesen d re i  
Jah rzehnten d ie Bedeutung des privaten Nettover­
mögens (i n  Relation zu m Bruttoi n landsprodu kt) sta rk 
zugenommen - und d ies bei gleichzeitig hoher Kon­
zentration d ieses Nettovermögens .  Dadurch wurde 
d ie  Verhand lu ngsposit ion des Faktors Kapital sowoh l  
gegenüber den Arbeitnehmer innen/Arbeitnehmern,  
aber auch gegenüber  den  nationalen sowie i nter­
nationalen  Organisationen im wirtschaftl ichen Be­
reich bedeutend gestärkt. 

In der  Periode nach der Fi na nzkrise 2008-2014 konnte 
für zwölf Lä nder der EU-15 e in  Anstieg der  Lohnquote 

festgeste l lt werden .  Auch für Österre ich zeigt s ich,  dass 
d ie  berei n igte Lohnquote i n  der  Periode 2008-15 u m  
4,0 P P  a u f  68,3% (Durchsch n itt der Periode 2013-15) 
gestiegen ist. Aber den noch lag sie 2015 noch immer 
9 PP u nter dem Wert der Jahre 1975-77. Diese Nach­
krisen-Pe riode war gekennzeichnet d u rch e in  re lativ 
schwaches Wi rtschaftswachstum,  anha ltend hohe 
und  ste igende Arbeitslosigkeit, ger inge Produ ktivi­
tätszuwächse u nd bescheidenen unternehmerischen 
Erträgen,  insbesondere im Produktionssektor. 

Gegeben den Entwick lungen i n  d ieser gesa mtwi rt­
schaftlichen Betrachtung, ste llt sich d ie  zentrale Frage, 
welche Auswirkungen  d iese Versch iebungen der Lohn ­
quote auf d ie  Verte i lung von E inkommen auf Haus­
ha lte und Personen,  a lso die personel le Verte i l ung, 
haben .  Wie gezeigt wurde,  bed a rf die Beantwortu ng 
der Frage, ob ei ne Änderung i n  der  fun ktionel len Ver­
tei lung Auswirkung auf  d ie  ökonomischen Verhältnisse 
zwischen Hausha lten und Personen hat, e inem deta i l­
l ierteren Verständn is  fü r d ie  E i nkommensvertei l ung. 
D ieses zu ermöglichen ist die Aufgabe von Kapitel 13 .3 ,  
das  u ntersuchte, wie Arbeits- u nd Kapita le inkommen 
zwischen Hausha lten verteilt s ind .  

Für d ie österreich i schen Hausha lte wurde dabe i  ge­
zeigt, dass es e inen  wesentl ichen U ntersch ied a us­
m acht, ob Loh ne inkommen,  E in kommen von Selbst­
ständ igen oder Kapitale i nkommen betrachtet werden .  
H ier musste i n  der  Ana lyse speziel l zwischen zwei 
Gruppen untersch ieden werden,  deren  Verte i lung sich 
deutl ich voneinander unterscheidet. Zum einen sind 
d ies Lohn- und Pensionsei n kommen,  d ie  fü r Österre ich 
umfangreich e rforscht wurden .  Es besteht zwar e ine  
merkba re Ungleichheit, im i nte rnationa len Vergleich 
ist d ie  Verte i lung aber immer noch relativ ega l itär. 
Auf der  anderen Seite s ind es Gewinn- (Betriebs-) u nd 
Kapita lei nkommen,  d ie deutl ich von d iesem Bi ld ab ­
weichen .  S ie s i nd  extrem a m  obersten Rand der Ver-
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te i l ung konzentriert, sodass de facto nu r  das oberste den Männern a ufweisen .  Speziell Arbeiter innen finden 
1% sign ifikant von höheren Kapita leinkommen profi - sich deut lich hä ufiger in sch lechter bezah lten Jobs a ls 
t ieren kann .  i h re männ lichen Kol legen ,  selb iges gi lt i n  geringerem 

Ausmaß auch fü r Angestel lte. Led igl ich im öffentl ichen 
Zudem var i iert d ie sozioökonomische Struktur von Dienst s ind d ie  U nterschiede zwischen den Gesch lech­
Haushalten merkl ich ü ber d ie  Vertei lung h i nweg: Ar- tern ei n igerma ßen vernachlässigba r. 
beitslosigkeit und  (a ktive) Erwerbsbetei l igung s ind 
zentrale Faktoren fü r d ie  eigene Posit ion i n  der  Verte i - Die personelle Betrachtung lässt zudem e ine Analy­
lu ng, aber  speziel l auch B i ldung fü h rt dazu,  dass Haus- se zu,  d ie  im Fa l le der  Hausha lte aufgrund mangeln­
ha lte tendenziel l  in der  oberen Hä lfte der  Vertei lung der  Daten (noch) n icht mögl ich i st: D ie  Beobachtung 
a ufzufi nden sind. I n  Summe kon nte so a lso gezeigt der  U ngle ichheit ü ber d ie  Zeit h i nweg. H ier  konnte 
werden, dass Veränderungen in der  funktionel len Ver- gezeigt werden,  dass d ie  Vertei lung der  Lohneinkom­
te i l ung höchst relevant für d iese personelle Verte i lung men speziel l  von 2005-2008 deutl ich u ngleicher gewor­
s ind :  D ie  Faktoren "Arbeit" u nd "Kapital", sowie d ie den ist, danach jedoch eher konstant bl ieb. I m  selben 
d a raus  result ierenden E inkommen sind stark unter- Zeitrau m  haben sich speziell d ie  E inkommensantei ­
schiedl ich verte i lt, sodass e ine gesamtwi rtschaftl iche le der  Top-Ei nkommen erhöht, e ine Tendenz d ie m it 
Versch iebung vom e inen zum anderen Fa ktor in der  steigendem E inkommen immer d ramatischere Werte 
Regel Auswirkungen auf d ie  Ungleich heit zwischen ann immt: Der E inkom mensantei l  des Top 0,1% stieg 
Ha ushalten untersch iedl icher E inkommenshöhen und  im Laufe des  letzten Jahrzehnts u m  c i rca 30% an .  Dies 
soz ia ler Zusammensetzung hat.  ist i nsofern bemerkenswert, a ls  dass d ie Frauenantei le 

Noch e inen tiefergehenden Schritt i n  d ie  Ana lyse der 
E i n kommen wagt Kap itel 13 .4, i n  dem ei nzelne E in­
kommenskomponenten auf Personenebene u nd über 
d ie  Ze it  h i nweg betrachtet werden .  Dabei  wurde ge­
zeigt, dass d ie beobachtbare U ngleichheit  e ine  Viel­
zahl von Bestim m ungsgründen hat. E inerseits ist die 
Erwerbsbevölkerung sehr heterogen,  speziel l  h i ns icht­
l ich der  geleisteten Arbeitszeiten a ls  auch der Erwerbs­
dauer: Sowohl  u nterjährig Beschäftigte als auch der 
große Ante i l  an  Tei lzeitbeschäftigten fü h ren zu e iner 
deutl ichen Spreizung der Erwerbse inkommen.  Doch 
auch für d ie relativ einheit l iche Gruppe der ganzjährig 
Vol lzeitbeschäftigten konnte i mmer noch eine bemer­
kenswerte Ungleichverte i lung von Lohnei nkommen 
festgestel lt werden .  E ine besonders zentrale Rolle 
nehmen in d ieser Ana lyse Frauen ein, die n icht nu r  öf­
ter von Te i l zeitbeschäftigung betroffen s ind ,  sondern 
auch nach sozia ler Stel lung deut l iche Unterschiede zu 

in d iesen E inkommensgru ppen sta rk abfa l len,  sodass 
d iese E inkommenszugewinne n icht nur d ie Vertei l ung 
zwischen arm und reich beeinflussen, sondern speziel l  
auch zwischen Männern und Frauen.  

Diese Ergebn isse bri ngen somit deutl ich zum Ausdruck, 
dass die Vertei lung der E inkommen eine sehr komple­
xe Materie ist. I nsbesondere wurde offensichtl ich, dass 
die Entwicklung der Arbeitsei nkommen a lleine keine 
a usreichende E inschätzung der Wohlstandentwicklung 
von I ndiv iduen und Haushalten ermöglicht. Nur durch 
d ie  M iteinbeziehung der Kapita lei nkommen werden 
entsprechend val ide Aussagen über die gesa mte E in­
kommensverte i lung und dam it verbunden a uch über 
Woh lstandseffekte m öglich. Bei a l len Ana lysen wird 
dabei deutl ich, dass d ie  Datenverfügbarkeit i m  Bereich 
von Kapitale inkommen u nzureichend ist .  I nsbesondere 
d ie  U nmögl ichkeit der  personel len Zuordnung von end­
besteuerten Kapitale inkommen erschwert d ie Analyse. 

III-613-BR/2017 der Beilagen - Bericht - 04 Hauptdokument Teil 3 (gescanntes Original) 63 von 100

www.parlament.gv.at



, 13. ENTWICKLUNG UND VERTEI LUNG DER E INKOMMEN 
, 
i 

Darüber h inaus sind jedoch auch E inschrän kungen 
bei der Erfassung von Vermögensbeständen und den 
daraus erzielten Kapitale inkommen - i nsbesondere 
im Top-Vermögensbereich - von großer Bedeutung.154 
Obwohl sich i n  d ieser H i nsicht i n  den vergangen Jah­
ren - sowohl  internationa l a ls auch i n  Österreich - Ver-
besserungen gezeigt haben, wird deutl ich, dass bei der  
Datenverfügba rkeit " Macht- und  I nteressensfaktoren" 
m itwirken,  welche jedoch sowohl  fü r die wissenschaft-
l iehe Analyse als auch bei der E ra rbeitung von effizien­
ten wi rtschaftspolitischen Maßnahmen äußerst h in­
derlich sind (vgl. dazu Nowotny 1979). 

G roßtei l  d ieser Personen e inen Aufgabenbereich über­
n immt, der  unmittelba r der  Verwaltung von Vermö­
gensbesitz zuordenbar  ist ,  müssten d iese Ei nkommen 
eigentlich eher d ie  Kategorie Gewinne i nkommen a ls  
jener  der  Arbeitse inkommen zugeord net werden .  Aus 
d iesem G runde hat auch d ie O ECD (2012) "bere in igte 
Lohnquoten" berechnet, d ie  d ie  E inkommen der Top-
1% exklud ierten .  W i r  wollen daher a bschl ießend e ine  
dera rt "berein igte Lohnquote" auch fü r Österreich 
fü r die Periode 1996-2014 berechnen und verwenden 
dafü r d ie  Lohnsteuerstatisti k .  Wie aus Abbi ldung 9 er­
sichtl ich wird,  red uziert sich d ie  so errechnete Lohn-
quote über den gesamten Zeitraum u m  ganze 5 PP. 

H ierbei spielt e ine wichtige Rolle, dass d ie E i nkommen Der hohe Wert d ieser Art  von " be re in igter Lohnquote" 
der  Top-1% zu e inem großen Tei l  E i nkommen von Sp it- resultiert aussch l ießl ich aus  der enorm hohen E i nkom-
zenmanageri nnen/-managern u nd leitenden Ange- menskonzentration a m  oberen  Rand: 2014 erzielte das 
stel lten s ind, aber  auch Medien- und Sportstars. Da ein oberste 1% e inen E inkommensanteil von 6,75%. 

Abbildung 9: Berein igte Lohnquoten tü r Österreich ohne Top 1% (1996-2014) 
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Quelle' Eurostot & Statistik Austrio (Daten), INEQ (Berechnung & Illustration) 

Anmerkung: Bereinigt um die Veränderung des Anteils der unselbstständig Beschäftigten on den Erwerbstätigen gegenüber dem 
Basisjahr 2010 (vgl. dazu Pkt. (1) in Kap. 13.2. 1). 

15" So weisen die Daten der Vermägenserhebung der OeNB ihren Top-Vermögenshaushalt mit 1 7  Mio. EUR aus. Vergleicht man 
dazu die TREND-Lis te (http://www.trendtop500.ot/die-reichsten-oesterreicher/) der 100 reichsten Österreicher und Öster­
reicherinnen, wird dort der Haushalt auf Rang 100 mit einem Vermögen von 100 bis 300 Mio. EUR ausgewiesen. Die Top-O,OOOl% 
der Haushalte fehlen somit in der Erhebung der OeNB vollständig. Deren Vermögen alleine macht jedoch rund 10% des österrei­
chischen Gesamtvermögens aus. 
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Welche wirtschaftspolitischen Empfeh lungen lassen 
sich nun aus d ieser Ana lyse ab le iten? Zu nächst muss 
der  Appel l  an d ie  pol it ischen Entscheid ungsträger/i n ­
nen ergehen,  dass es  fü r Österreich höchst a n  der  Zeit 
i st, Daten ü ber die Arbeits- und  Kapita lei nkommen ad­
min i strativ e inheitl ich und  jähr l ich für a l le I nd iv iduen 
sowie auf  Hausha ltsebene gemeinsam zu erfassen .  
Rei n techn isch wäre d ies kei n  Prob lem .  Erst wenn der 
Forschung langfristige, standard is ierte Zeitreihen zur  
Verfügung stehen,  können deta i l l iertere Untersuchun­
gen über d ie  Entwicklung der  gesamten E inkommen 
und  deren makroökonomischen Konsequenzen ange­
ste l lt werden .  

Zumeist werden a ls U rsachen ste igender  E i nkom­
mensungleichheit sowie fa l lender Lohnquoten sowoh l  
d e r  technologische Wa ndel a l s  a u c h  d ie G lobal is ierung 
genannt. Um technologisch bed ingte E i nkommens­
ungle ichheit zu reduzieren, wird ü b l icherweise emp­
foh len das Qual i f ikat ionsn iveau der  ger ing q u alifizier­
ten Beschäftigten zu verbessern .  D iese Forderung ist 
s icherl ich angebracht, kan n  d ie  Grundsatzproblema­
t ik der  u ngleichen E i nkommensverte i lung aber  n icht 
lösen .  Diese wi rd vor a l lem d u rch d ie extremen E in­
kom menszuwächse a n  der Spitze der  E i nkommenspy­
ramide veru rsacht, ei ne Entwick lung der d u rch Qual ifi ­
kation a l le ine s icherl ich n icht entgegengewi rkt werden  
kann .  U m  der hohen Ka pita lkonzentration oder  de r  
exorbita nten Entlohnung von  Spitzenmanageri nnen/­
managern entgegenzuwirken ,  bedarf es somit wohl 
noch a n derer Maßnahmen a l s  e iner Verbesserung der 
B i ldu ng. 

Wenn über B i ld u n gspol iti k u n d  U ngle ichheit gespro­
chen w i rd ,  d a n n  sol lte vor a l lem d ie  große Bedeutung 
der vorschu lischen B i ld u n g  hervorgehoben werden .  
I n  kei ner Lebensphase werden d ie  Wege zur  Un ­
gle ichheit so  d rastisch gelegt bzw. entschärft w ie  im  
Vorschu la lter; und  in  ke iner  Lebensphase kann  de r  

Staat so sta rk ,  so  effiz ient und  so  kostengü nstig zum 
Ausgleich der  (fa m i l i ä r  bed ingten) U ngleichhe iten bei ­
tragen wie i n d ieser Phase (Altz inger et a l .  2013; Heck­
m a n  2012). 

Darüber h inaus  gi lt es i nsbesondere steuerl iche Fragen 
neu zu regeln .  Wen n  - wie geze igt wurde - ein Großtei l  
der  U ngleichhe iten "kap ital-bedingt" s ind ,  müssen 
steuerl iche Maßnahmen i nsbesondere dort ansetzen .  
D ies bedeutet i n  erster L in ie  e i n e  Steuer b e i  d e r  Ver­
mögensübertragu ng. Die Daten der OeNB lassen er­
warten ,  dass der  Vermögenstransfer über E rbschaften 
in den nächsten zwei Jahrzehnten von jäh rl ich 12 M rd .  
E U R  (2015) a u f  über 2 0  Mrd .  E U R  (2035) ansteigen wird 
(Hu mer 2014). Es ist e infach vorherzusagen ,  dass d ie­
se bevorstehenden enormen Vermögenstransfers von 
zentra ler Bedeutung fü r d ie zukü nftige E rzie lung und  
Vertei lung von Kapitalein kommen sein werden (vgl .  
dazu auch den Beitrag von Pi rmin Fessler und  Mart in 
Schürz "Zur M itte i n  Österre ich") .  D ie Wiederei nführung 
einer Erbschaftsteuer i st daher dr ingl icher denn je .  

Doch auch d ie  d i rekten Steuern auf  E i n kommen be­
d ü rfen ei ner grund legenden Reform. I n  Österre ich 
herrscht e ine a usgeprägte Schieflage zwischen Steu­
ern auf Arbeit und  Kapital .  D ies  d rückt s i ch  n icht zu ­
letzt i n der  untersch iedl ichen Besteuerung d u rch d ie  
E i n kommensteuer, m it i h rem progressiven Ta rif, sowie 
der Kapita lertragsteuer, m it i h rer n ied rigeren Flat Tax 
Rate aus .  Speziel l  u nter dem Gesichtspun kt, dass e in  
G roßteil der Bevölkeru ng fast ausschl ießl ich auf  Er­
werbse inkommen angewiesen ist u nd n u r  e ine kle ine 
El ite sign ifikante Kapitalein kommen e rwirtschaften 
kann ,  m uss die anonyme E inhebung der Kapita lertrag­
steuer  überdacht werden und deren N iveau korrigiert 
werden .  Dies könnte d ie Grund lage fü r e ine Entlastung 
der  Arbeitsei n kommen bieten und somit den Konsum 
e iner  breiten Mehrheit der  Bevölkerung stä rken .  
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Last but not least muss a ufgrund der weitre ichenden Alvaredo, F., A .  B.  Atk inson, T .  Pi ketty und  E .  Saez 
technologischen Änderu ngen auch über die zentra- (2013) :  "The Top 1 Percent in I nternationa l  and  H istor i ­
le Frage "Who owns the robot?" gesprochen werden .  ca l  Perspective". I n :  Journa l  of  Economic Perspectives 
D iese Frage wurde von der US-amerikan ischen Öko- 27 (3), S .  3-20. 
nomin Laura Tyson aufgeworfen (McKinsey G lobal  I n -
stitute 2014) und  bezieht sich auf d ie  Themat ik, dass Arpaia ,  A., E .  Perez u nd K .  Piche lman n  (2009): Under­
d ie  Kapital i ntensität bei der  Erste l lung von Gütern und  stand ing labour i ncome share dynam ics in Europe. 
Dienstleistungen  permanent zun i m mt und somit auch Eu ropean Economy Economic Papers 379. Brussels: 
die Rolle des Faktors Kapital an Bedeutu ng gewinnt.  Eu ropean Commiss ion .  
Zugleich wi rd jedoch e ine Vielzah l  an  techn ischen 
I n novationen unter sehr aktiver Betei l igung und U nter­
stützung du rch den öffentl ichen Sektor im Bereich 
der Grund lagenforschung erst ermögl icht (Mazzucato 
2013). I n sofern erscheint es konseq uent und  logisch zu 
sein ,  dass dem öffentl ichen Sektor auch e in  stärkeres 
M itwirkungsrecht bei der Gestaltung des techn ischen 
Fortsch rittes ei ngeräu mt wi rd (Atkinson 2015) . 

Wie Atk i nson (2015) i n  se inem Buch " I nequal ity - What 
can be done?" deutl ich macht, kom mt es n icht n u r  
darauf an  über U ngleichheit  z u  sprechen, d ie zentra le 
Frage ist welche polit ischen Ansatzpunkte es gegen 
i h ren weiteren Anstieg und das dam it verbundene 
pol it ische Ris iko gibt. Generel l  g i lt für d ie  Rea l is ierung 
a l lerVorsch läge immer, dass d ies e ine Frage der  Macht­
und  Kräfteverhältn isse i st .  
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14. Z U R  M ITTE IN ÖSTE R R E ICH 

Die M itte de r  Gesellschaft ist e i ne  zentrale Größe i m  
gesel lschafts- u nd wi rtschaftspolitischen D iskurs.  Was 
unter M itte der Gesellschaft verstanden wird ,  i st aber 
oft n icht dasselbe. E inerseits s ieht s ich e ine große 
Mehrheit der  Menschen in der M itte verortet. Anderer­
seits wird darunter höchst U nterschied liches, etwa d ie  
M ittelsch icht, d ie  M itte lk lasse, der  M itte lstand ,  e ine 
Wertegemeinschaft, e in  best immtes M i l ieu oder e in  
best immtes Konsumverhalten verstanden.  

Ausgehend von gängigen Defi n it ionen in  der sozia lwis­
senschaftl ichen Literatur, vert iefen wir das Verständn is 
von der M itte i n  Österre ich .  Wir  zeigen,  dass d ie  M itte 
nach übl ichen Defi n it ionen sehr heterogen zusammen­
gesetzt ist und Menschen mit untersch iedl ichen Be­
rufen, Qua lifikationen ,  E inkommen und Vermögen 
umfasst. Eine besonders wichtige U nterscheid u ng in ­
nerhalb der M itte besteht zwischen e iner  über Vermö­
gen abgesicherten M itte und einer Gru ppe, d ie auf  e ine 
Absicherung d u rch den Woh lfah rtsstaat angewiesen 
ist. Die e ine  Gruppe wird d u rch Erbschaften begüns­
t igt, d ie  andere Gru ppe kann d u rch eigene Sparleis­
tungen kaum Vermögen aufbauen .  

14.1 Einleitu ng 

Die Diskussion über sozia le Ungleichheit hat i n  den letz­
ten Jahren an Schwung gewonnen .  In der  gesellschaft­
l ichen Zeitd iagnostik sp ielt der  Begriff der M itte e ine 
große Rolle. Debatten entzünden s ich an  der Frage, 
wie es der M itte geht, ob s ie wächst oder schrumpft 
und welche Ängste sie p lagen (siehe G ra bka 2016, PEW 
Resea rch Center 2015) . Damit e inher  geht eine Sorge 
um d ie  soziale Stabi l i tät der  Gesellschaft. Das Deut­
sche I nstitut für Wirtschaftsforschung (DIW) sieht d ie 
"M itte a ls sensi bles Zentrum der  Gesellschaft". 

Die vormals d rastischen Unterschiede der Lebens­
rea litäten der  e igentumslosen Arbe iter/ innen und  
der  Besitzenden i m  19 .  Jahrhundert näherten sich 
im 20. Jah rhu ndert immer mehr  an und es entstand 
ei ne breite "M ittelsch icht" in  den europäischen Woh l­
fah rtsstaaten .  E in  sicheres Beschäft igungsverhältn is ,  
e in  Eigenhe im - i nsbesondere a m  Land - in der  Stadt 
e ine  leistba re M ietwohnung, ein U rlaub im Jahr, e i n 
Auto und  e in Fernseher und  h in  und wieder der  Besuch 
von Gaststätten waren Kennzeichen d ieser M itte. E in ­
gebettet war d ieser i nd iv iduel le materiel le Woh lstand 
in  e inem sozia lstaatl ichen Absicheru ngsrahmen h i n­
sichtl ich Gesundheit, Bi ldung und Alter. G leichzeitig 
ging der Aufstieg der westl ichen M ittelschicht e inher 
m it e inem Anstieg der U ngleichheit zwischen den 
Ländern .  Ende d es 20 .  Jah rhunderts waren 80% der 
E i nkommensu ngleichheit  zwischen Hausha lten d u rch 
deren Wohnsitz in  einem bestim mten Land statistisch 
erklä rba r (M i l anovic 2011) . 

Wer über Reichtum spricht bezieht sich gewöhn l ich 
auf Vermögen,  wer über Armut spr icht h i ngegen meist 
auf  E i nkommen.  Doch wie soll d ie M itte besch rieben 
werden? Meist wird das E inkommen hera ngezogen,  
doch oft wird auch das E igenhe im a ls Kennzeichen der 
M itte genommen.  

I n  Kapite l 14.2 unte rsuchen w i r  d ie  M itte i n  Österre ich .  
Wir  verwenden zur  Chara kteris ieru ng gängige Defi n i ­
t ionen aus der  Wissenschaft und zeigen  potentiel le 
Nachteile d ieser method ischen Zugänge. I n  Kapitel  
14. 3  präsentieren wir  a usgehend von den Empfeh­
lungen der  Stigl itz/Sen/Fitoussi Kom mission (Stig­
l itz et a l .  2009) e inen d re id imensionalen Ansatz, u m  
d ie M itte i n  Österreich über E inkommen,  Konsum 
und  Vermögen zu chara kteris ieren .  Da bei tei len wir  
d ie M itte nach E inkommen und  Konsum i n  e ine ver­
mögendere und  e ine  wenige r  vermögende M itte a uf. 
I n  Kapitel 14.4 d iskutieren wir  d i e  Ergebn isse und  
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ziehen Schlussfolge rungen fü r d ie  Diskussion u m  d ie 
M itte.  

14.2 Die M itte in Österreich 

Die Rede von der M itte ist normativ aufgeladen .  M it 
dem Bi ld zur  M i tte i n  der  Gesellschaft werden positive 
Assoziationen geweckt und  es wird e ine  Abgrenzung 
zu U nten und zu Oben vorgenommen.  Doch M itte ist 
mehr a ls e ine sozia le Ortsangabe. Ihr  P latz zwischen 
Unten und  Oben ist  e in  besonderer. Der M itte wird e ine 
tragende und stabi l is ierende Rolle zugeschr ieben. I n  
i h r  werden der  soz ia le Ausgle ich,  d ie  gesellschaftl iche 
I ntegration  und d ie  Tei l habechancen verwi rklicht und 
auch das Versprechen von Aufstiegsmöglichkeiten 
und sozia le r  S icherheit und  Statusgewinn  wi rd durch 
d ie M itte verkörpert. Vogel konstatiert: "D ie M ittel­
schicht i st als sozia le und  wi rtschaftl iche Existenzform 
n icht zu letzt ein Produ kt moderner Woh lfahrtsstaat­
l ichkeit" (Vogel 2011, S. 508) .  Gegeben der gängigen 
Defi n it ionen der  Ökonomie ist d ie  m ittlere Lage heute 
wichtiger a l s  jene a n  den Rändern .  Oben und  U nten 
s ind zah lenmäßig wenige r  Menschen vertreten als in 
der M itte. 

14.2 .1  Definitionen der Mitte 

In der sozia lwissenschaftl ichen Literatu r lassen sich 
zwei Konzepte der M itte u ntersche iden:  e in ei nkom­
mensfokussiertes Konzept i n  der Ökonomie und  e in  
breites sozio logisches Konzept zur sozialen Schichtung. 

D ie in der  ökonomischen D iskussion übl ichen Defi n i­
t ionen der M itte or ient ieren sich eng a m  E inkommen .  
Vorra ngig a us Messbarkeitsgründen ist i n  der Öko­
nomie demnach e in  e i ngeschränktes Verständn i s  von 
M ittelschicht anzutreffen .  Es werden E inkommens­
gruppen festgelegt und es wird deren  Veränderung 
über d ie Zeit  beschrieben.  Durch d ie  Besti mmung  der 
u nteren und oberen E inkommensgrenzen werden u n-

14. ZUR MITTE I N  ÖSTERREICH 

ausgesprochen auch Verständn isse von Armut und 
Reichtum vermittelt. 

I n  der  Soziologie h i ngegen wird ein breites Konzept 
befü rwortet, welches neben dem E inkommen d ie  be­
rufliche Stel lung und  d ie  Qua lifikat ion e inbezieht. 
Auch die Ku ltu r der M itte spielt eine Rolle. So speist 
sich h istorisch d ie  Kultur der  M itte lschicht aus  bür­
gerl ichen Werten der Fami l ie, Pfl icht und  Ordnung. 
Auch Leistungsorientierung und Sparsamkeit wer­
den der M itte zugeordnet. Doch weder gibt es klare 
Berufe der M itte noch e in  e indeutiges Oben und  U n­
ten bei den Berufen .  I nnerhalb der M itte f inden sich 
schichti nterne U nterschiede aber auch schichtüber­
greifende Gemeinsamkeiten .  Typische Denkweisen 
zur Abgrenzung der M itte von Oben und U nten s ind 
n icht vorhanden.  Stud ien ,  d ie  sich neuerd i ngs wieder 
a m  Begriff der Klasse orientieren, nehmen s ich noch 
Anspruchsvol leres vor (siehe The G reat Brit ish Class 
Su rvey http://www.bbc.co.uk/science/O/21970879) . An -
dererseits gibt es auch rezente Beispiele d ie  ledigl ich 
die B i ldungsabschlüsse zur Chara kterisierung der 
M itte heranziehen (Putnam 2015, Murray 2012). 

Auch in  Österre ich wird die D iskussion zur M itte von den 
übl ichen Defi n it ionen geprägt. D iese or ientieren sich 
meist am Med ian  des Nettoäquivalenzhausha ltse i n ­
kom mens. Der Fokus auf das mit  der  OECD-Skala 
äqu iva lenzskal ierte E i nkommen stellt einen ind i rek­
ten Bezug zum potentiel len Konsum her. Nach der 
OECD-Skala (OECD-mod ified scale, d ie  i n  d iesem Be­
richt auch a ls EU -Skala beze ichnet wird )  geht der/d ie 
Hauptbezieher/ in  des E in kommens mit  dem Faktor 
1,0 i n  die Gewichtung e in ,  a l le a nderen M itgl ieder d es 
Hausha ltes im Alter von 14 und mehr Ja hren mit 0,5 
und a l le anderen mit 0,3 .  Zugrunde l iegen zwei Annah­
men.  Erstens, dass Skaleneffekte bestehen,  a lso dass 
pro Person weniger E i nkommen benötigt wird, um 
dense lben Lebensstandard zu haben, wenn  es  mehr 
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Personen i m  Hausha lt gibt. Zweitens, dass K inder  Fü r Entwicklu ngsländer werden auch Festlegungen 
unter 14 Jahren weniger benötigen als Erwachsene. verwendet, d ie  sich a n  verfügbaren  US-Dol la rbeträgen 

(etwa 2-13 USD) pro Tag or ientieren (Rava l l ion 2010 
Tabelle 1 gibt ei nen Ü berbl ick zu ausgewäh lten Defin i - oder  Banerjee und  Duflo 2008). 
t ionen der M itte, wie s ie in der Ökonomie übl ich s ind .  

Tabelle 1 :  Ausgewählte ökonomische Definitionen der "M itte" 

Quelle 

Goebel et a l .  2010 

Grabka et al. 2016 

Rava ll ion 2010 

Atkinson und 
Brandol in i  2011 

OECD 2014 

Piketty 2013 

Sozialbericht 2016 

I nstitut 

Deutsches I nstitut 
fü r Wirtschafts-
forschung 
Deutsches I nstitut 
für Wirtschafts-
forschung 

Weltbank 

Oxford , Banca 
d ' lta l ia  
OECD 

Par is School  of 
Economics 
Statistik Austria 

Quelle: Eigene Darstellung. OeNB. 

Variab le Bezeichnung 

E inkommen M ittelschicht 

E i nkommen M ittelsch icht 

E i nkommen middle dass 

E i nkommen m idd le dass 

E inkommen m idd le dass 

Vermögen m idd le dass 

E i nkom men m ittlere E i n-
kommen 

Definition 

70-150% des Median Netto-
äqu ivalenze inkom mens; Beda rfs-
gewichtet nach OECD-Skala 
67-200% des Med ian  Brutto-
e inkommens; Bedarfsgewichtet 
mit der  Quadratwurzel der  Haus-
ha ltsgröße 
75-125% des Med ian  Netto-
äquivalenzein kommens 
75-125% des Med ian  Netto-
äqu ivalenze i nkommens 
P20-P80 der  Vertei lung der Netto-
äqu ivalenze inkommen 
P50-P90 der  Verte i lung der  Netto-
vermögen 
60-180% des Med ian Netto-
äquivalenzeinkommens ; Beda rfs-
gewichtet nach O ECD-Skala 

Auch i n  d iesem Sozia lbericht werden im Kap itel "Ver- Vorab ist k lar, dass jede Abgrenzung der  M itte auf  so­
tei l ung der Hausha ltse inkommen und  Lebensbed i n- z ia lstatistischer Wi l lkür  beruht und Zweife l  nach sich 
gungen in Österreich", die "m ittleren E inkommen" von ziehen kan n .  In Fo lge einer Festlegung auf 75-175% 
60% bis 180% des Med ian  des Nettoäqu ivalenze in- oder  70-150% des Nettoäq u ivalenze inkommens be-
kom mens defin iert. D ies erschwert a ber einen inter- g innt etwa d ie Obersch icht bere its bei  relativ n iedri-
n at ionalen Vergleich, da in anderen Ländern meist auf gen E inkommen.  Ein Leh rerehepaar  m ittleren Alters 
sym metrische Defi n it ionen zurückgegriffen wi rd ,  d ie würde dann zur  Obersch icht zäh len .  Im Verständn i s  
entweder d i rekt a n  Perzent i len156 orientiert s i nd  und  der  Bevölkerung s i nd  Leh rer  aber oft e ine typische Be-
so d ie M itte über d i e Zeit per Defi n it ion stabi l ha lten ,  rufsgruppe der  M ittelsch icht. 
oder sym m etrisch am Med ian  ausgerichtet s ind .  

156 Perzentile sind die Grenzwerte einer noch der Größe sortierten Verteilung in 100 gleich große Teile. Dos 50. Perzentil ist der Medi­
an, der die Verteilung in zwei gleich große Segmente teilt und on dem 50% der Fälle unterhalb und 50% der Fälle oberhalb liegen. 
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E in  i nd i rekter Zugang bei der  Frage der  Sch icht­
zugehörigkeit kann bei  den I ntervieweri nnen/l nter­
viewern e iner Erhebung ansetzen .  I nterviewer/ innen 
können gefragt werden ,  zu welcher Schicht s ie  i h re 
I nterviewpartner/ in  zäh len .  D ie  I nterviewer/ innen 
im H FCS 2014 etwa nehmen E i nschätzu ngen zur 
Sch ichtzugehörigkeit der  von i h nen befragten Haus­
ha lte vor. Der Vorte i l  d ieser Fragevar iante besteht 
da rin ,  dass d i e  I nterviewer/ innen i h re Einschätzung 
auf Basis i h rer I nterakt ion mit den Befragten treffen 
können,  a lso n icht nu r  d ie  Informationen aus dem 
I nterview ei nfl ießen sondern auch der  E indruck von 
Lage und Wohnung, das  Aussehen ,  d i e  M i m i k  und d i e  
Körpersprache, a b e r  a uch das  sprach l iche Ausdrucks­
vermögen der/des Befragten .  E rgebn is  unserer Be­
fragung ist, dass d ie  I nterviewer/ innen sehr nahe  an  
e i ne  klassische 20%-60%-20% Einschätzu ng fü r d ie 
Grö ßenord nungen von U ntersch icht- M ittelsch icht­
Obersch icht kom men, wie s ie etwa d i e  OECD nach 
Nettoäqu iva lenze inko m mensqu inti len verwendet. 

14. ZUR MITTE IN  ÖSTERREICH 

Tabelle 2 zeigt das  Ergebnis  d ieser I nterviewer/i nne­
nei nschätzung zur Schichtzugehörigkeit der Befragten 
und ste l lt sie der  e inkommensbasierten OECD-Defi ­
n ition der M itte gegenüber. Rund 44% der von den 
I ntervieweri nnen/l nterviewern a ls U ntersch icht e in ­
geschätzten Hausha lte f inden s ich  im untersten E in­
kom mensqu int i l  wieder, etwas über 50% s ind aber tat­
sächl ich im mittleren E inkommensbereich zu f inden 
und rund 4% die a l s  U nterschicht e ingeschätzt werden,  
s ind sogar i m  obersten E inkommensqu int i l .  Die a ls 
M ittelsch icht e ingeschätzten rund 60% der Hausha lte 
f inden sich zu bei nahe 70% auch i n  den d rei  m ittleren 
E inkommensq u i nt i len (= M itte nach OECD-Defi n ition ) .  
Mit rund 15% bzw. 16% f inden s ich ähn liche Größen­
ord nung im unteren bzw. oberen E inkom mensbereich 
wieder. D ie  von den I nterviewerinnen/l nterviewern a ls 
Obersch icht e ingeschätzten Hausha lte s ind zu rund 
der  Hä lfte i m  oberen E inkommensqu i nt i l  und  zu rund 
der Hälfte in  der  M i tte zu f inden.  

Tabelle 2: Ei nschätzung der I nterviewer/ innen und e inkommensbasierte OECD-Defin ition der M itte 

Äqu ivalenzeinkommensgruppen 

PI- P20 P21- P80 P81-PIOO 

Anteile in % der Haushalte 20,0 60,0 20,0 

Unterschicht 23,1 44,3 51,3 4,4 

Mittelschicht 59,4 15,2 68,5 16,2 

Oberschicht 17,5 4,4 48,2 47,4 

Quelle· HFCS Austrio 2014. OeNB. 

I nternationa l  du rchgesetzt haben sich folgende zwei Med ian  l iegt, notwend ig i st. Warum d ies aber 15 Pro-
Ansätze zur Defin ition der  M itte: zentpunkte und nicht 10 oder 20 s ind,  ble ibt offen .  

Meist w i rd jedenfa l ls  auf d ie  q ua ntitative Veränderung 
1) D ie  M itte wird über 75-125% des Nettoäqu iva lenz- der Größe der M itte fokussiert. Schrumpft oder wächst 
e i nkommens festlegt (siehe Raval l ion 2010 und Atk in- d ie  M itte oder ble ibt s ie stab i l ,  ist dann  d ie  Forsch ungs­
son und Brandol in i  2011) .  D ie  Begründung für d ie frage. 
Wah l  der unteren G renze von 75% des Median lautet, 
dass e in Abstand  zur Armutsschwelle, d ie  bei 60% des 
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2) Der zweite i nternationa l  ü bl iche Ansatz i st jener, der  
d ie Mitte vom 20 .  Perzent i l  bis zum 80. Perzenti l  der  
Nettoäqu ivalenzeinkommen defi n iert (OECD 2014) . 
Durch d ie so f ixierte G röße steht der  Ante i l  der  M itte 
an den  gesamten E inkommen im M ittelpun kt. Nach 
beiden Defin it ionen ist in Österreich d ie M itte seit 
den 80er Jah ren bis 2004 deutl ich geschru mpft bzw. 
d ie  M itte hat deutlich an E i n kommensante i l  verloren 
(siehe Atkinson und Brandoli n i  2011) .  

re iche Hausha lte und Hausha lte m it kaum Vermögen ,  
kam es d u rch d ie  Weltwirtschaftskrise und  d ie  Zerstö­
rungen von Vermögen im zweiten Weltkr ieg zu e iner  
relativen materiel len N ivel l ierung. Nachfolgend wur­
de  d u rch e ine sta rke Gewerkschaftsbewegu ng, e ine 
p rogressive Besteuerung von E i nkommen,  e inen be­
deutsamen staatl ichen Sekto r  und  Vollbeschäft igung 
das Entstehen e iner M ittelschicht ermögl icht. 

Eine Gemeinsam keit a l ler vorhandenen Defi n it ionen 
I n  den  USA (siehe PEW Resea rch Center 2015) u nd auch zur  M itte besteht dar in,  dass sie auf  best immte 
in Deutsch land (Gra bka et a l .  2016) wurden in den Lebensbed ingu ngen a bzielen . E ine  rea litätsnahe u nd 
letzten Jahren  auch Defin it ionen d ie  auf  d ie Brutto- gesellschaftl ich relevante Defi n it ion von M itte müss-
äquiva lenzei n kommen fokussieren, verwendet. te zusätzliche auch Hab itus, Menta lität u nd Status 

beachten ,  da der  M itte oft e in  best immter Lebenssti l  
Üb l icherweise wird aber bei Definit ionen der Mitte a uf zugeschrieben w i rd .  
das  Nettoäqu ivalenze inkommen Bezug genommen,  
denn damit s ind potentielle Konsummöglichkeiten der 
Haushalte umfasst. E ine Defin it ion der M itte a l lein über 
den Konsum ist i n  der  ökonomischen Literatu r unübl ich. 
Die für Entwicklungsländer üb l ichen Definit ionen von 
Armut über best immte Absolutbeträge pro Tag i n  USD 
kommen einer Konsumorientierung a ber sehr nahe. 

Neben E inkommen und Konsum möglichkeiten exi s­
t ieren auch Defin it ionen, d ie  auf  das  Vermögen a bzie­
len. So fokussiert P iketty (2013) auf die vermögende 
M ittelschicht, jene 40% der Hausha lte i n  der  Netto­
vermögensverte i lung d ie in e iner  Vermögensbe­
trachtung d i rekt über dem Median l iegen (P50-P90). 
Diese Gruppe kann  ihr Vermögen zu r Absicherung 
verwenden u nd i h re K inder  fi nanz ie l l  u nterstützen .  P i ­
ketty a rgumentiert, d ass der Vermögensaufbau kenn­
zeichnend war fü r d ie  i n  der  2 .  Hä lfte des  20. Jahrhun­
dert entstandene M ittelschicht. Gab es zuvor n u r  sehr 

D ie  Commission on the Measurement of Economic 
Performance and  Socia l  Progress (CM EPSP) (Stiglitz 
et a l .  2009) hat in i h rem Report157 da rgelegt, dass bei 
Fragen  nach den  Lebensbedingu ngen ein m u lt id imen­
s ionaler  Zugang wichtig ist .  Diese M u lt id imensional i ­
tät bedi ngt e ine Vielzahl  von Kombinat ionen zwischen 
E inkom men, Vermögen u nd Ausgaben für d ie  privaten 
Hausha lte der  Mitte. 

E i n  hohes E i nkommen kann mit hohem Vermögen und 
hohem Konsum zusammengehen .  E in  Beispiel wäre 
ei n/e Selbstständ ige/r m ittleren Alters. Aber auch e in  
n iedriges E inkommen in  Verbi ndung mit e inem hohen 
Vermögen u nd e inem n iedrigen Konsum ist  denkbar. 
Beispiel wäre ei n/e Stu dent/in ,  der  e ine I mmobi l i ­
enerbschaft a ntritt. I h r/Se in ger inges E inkommen 
und  nied riges Konsum n iveau ist temporär für  d ie Le­
bensphase der Ausbi ldung. Meist wird das E i n kommen 

157 Die Commission on  the Measurement of Economic Performance and Social Progress (CMEPSP) war eine Kommission von Ex­
pertinnenjExperten, die im Auftrag der französischen Regierung untersuchte, mit welchen Mitteln sich Wohlstand und sozialer 
Fortschritt messen lassen, ohne sich einseitig auf Einkommensgrößen wie das Bruttosozialprodukt zu stützen. 
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über  den Lebenszyklus schwan ken und  in  der M itte 
sollten eher Menschen m ittleren Alters vertreten sein .  
Doch auch hochverschu ldete Hausha lte mit m ittlerem 
E inkommen und  n ied rigem Konsum s ind denkbar. Die­
se Vielzah l  an Möglichkeiten in der  Wirk l ichkeit zeigt 
von vornhere in  d ie Schwächen abstrakter e i nd imensi­
ona ler  Zugänge zur  Bestim mung der M itte. 

Zentrale Empfeh lung der CM EPSP von Stiglitz, Sen 
und Fitoussi, d ie  m ittlerwei le in d ie  Arbeit fast a l ler 
nationalen Statist ik institute und vieler staatl icher und  
privater Organ isationen ei nfl ießt, i s t  daher, E i n kom­
men,  Konsum und  Vermögen auf Hausha ltsebene zu 
betrachten .  Zudem sollen d ie Verte i lungen d ieser d rei  
Größen berücksichtigt werden ,  und i nsofern möglich,  
auch ih re gemeinsame Verte i lung auf  Hausha ltsebene 
ana lysiert werden .  E i n solches konzeptuelles An l iegen 
von M u lt id imensiona lität der M itte ist praktisch schwer 
umzusetzen ,  wei l  kaum entsprechende Datensätze zur  
Verfügung stehen .  EU-S ILC ist  etwa auf E inkommen 
und  Konsum konzentriert und  i n  der  Konsumerhebung 
feh len Angaben zum Vermögen .  

2006, zwei Jah re vor Ausbruch der  globalen Finanz­
und  Wirtschaftskrise, i n iti ierte d ie  Europä ische Zen­
tra lbank (EZB) mit dem Household F ina nce and  
Consumption Network (H FCN) e i nen  Zusam men­
schluss von Statistikerin nen/Statistikern , Notenban­
kexpert innen/-experten und  ausgewäh lten Ökono­
m i nnen/Ökonomen.  Zentrale Aufgabe d es HFCN war 
es,  harmon isierte Daten zu den Hausha ltsbi lanzen der 
privaten Hausha lte im Euroraum zu erheben.  Bis zu 
d iesem Zeitpunkt waren keine  M i krodaten auf  Haus­
ha ltsebene zu Vermögen und  Verschu ldung im Euro­
rau m  verfügbar. 

14. ZUR MITTE I N  ÖSTERREICH 

Wen ngle ich EU-S ILC fü r E inkommen und d ie  Konsu­
merhebung fü r Konsum deutlich deta i l l iertere Daten 
beinha lten e rla u bt der H FCS (www.hfcs.at) es erst­
ma ls, a l le i n  Tabelle 1 dargeste llten und  besprochenen 
Defi n it ionen gemeinsam a nzuwenden .  

Wen n  wir  i n  d ieser Stud ie  von E inkommen sprechen 
meinen wir das  mit der  OECD-Skala158 gewichtete 
Nettoäqu ivalenzei n kommen .  Als Konsumvariab le 
verwenden wir  d ie  typischen monatl ichen Ausgaben 
für G üter und D ienstleistu ngen, exklusive M ieten und  
Kreditrückzah lungen  und  exklusive langlebiger Kon­
sumgüter. Auch den  Konsum gewichten wir m it der  
OECD-Ska la zum Äquivalenzkonsum .  Wir verwenden 
d iese Konsumdefi n it ion we i l  s ie am ehesten von de­
nen i m  H FCS verfügbaren  Variablen d ie Lebensverhä lt­
n isse der  in den Hausha lten lebenden Personen wider­
spiegelt. Das Nettovermögen setzt sich zusammen aus 
Sach - und  F i nanzvermögen weniger Verschuld ung. 
Beim Sachvermögen sind fü r d ie M itte insbesondere 
I mmobi l ien und Autos von Bedeutu ng. Beim F inanz­
vermögen  hauptsächl ich G i ro- und  Spa rkonten  sowie 
Bausparverträge und Lebensversicherungen (siehe 
Anhang für deta i l l ierte Defi n it ionen) .  

Wi rd d ie  Vielfa lt der  wissenschaftl ichen Mögl ichkeiten 
von Defin it ionen zu r M itte in  Österreich angewandt, 
zeigt sich, dass n u r  19,2% der Hausha lte auf Basis der  
H FCS Daten in  a l len Defi n it ionen der M itte vertreten 
s ind .  Tabelle Al im Anhang zeigt d iese Ü berlappungen, 
wobei 1 eine Zugehörigkeit zur  M itte u nd 0 keine  Zuge­
hörigkeit nach der  jewei l igen Defi n it ion bedeutet. Zei­
le 2 ze igt jene 19,2% der Hausha lte an, d ie nach a llen 
Defi n it ionen zur M itte gehören.  Das bedeutet, dass je 
nachdem welche Defi n ition der M itte verwendet wird ,  

158 Ein illustratives Beispiel: Hat ein 3-Personen-Houshalt mit 2 Erwachsenen und einem Kind ein Nettoeinkommen von 1800 EUR ist 
das Nettoöquivalenzeinkommen 1800/(1+0,5+0,3)=1000 EUR, dos Einkommensniveau dieser Familie entspricht dem eines Einper­
sonenhausholts mit 1000 EUR Nettoeinkommen (1000/1=1000). 

III-613-BR/2017 der Beilagen - Bericht - 04 Hauptdokument Teil 3 (gescanntes Original) 77 von 100

www.parlament.gv.at



14. ZUR MITTE I N  ÖSTERREICH 

über ganz untersch iedl iche Hausha lte geredet wi rd . 
Wir  kön nen sch lussfolgern,  dass d ie  große Mehrheit  
(91%) i n  e iner  best immten Abgrenzung zur  M itte ge­
zäh lt werden kann ,  da nu r  8,7% der Hausha lte nach 
keiner  der  üb l ichen Defi n it ionen zur  M itte gehören 
(siehe Ta belle Al im Anhang, Zei le 3) Demnach gäbe 
es nur wenige Hausha lte, die U nten oder Oben i n der 
gesellschaftl ichen H ierarchie stehen .  D ies entspricht 
auch med ia len Debatten,  wo nur besonders prekari­
s ierte oder el itäre gesellschaftl ichen G ruppen nicht 
zur  M itte gezäh lt werden .  E ine M itte, zu der fast a l le 
zählen,  verliert aber v iel  an  Aussagekraft, wei l  i h r  d ie  
Trennschä rfe feh lt. 

Zudem wird d ie M itte in  sozia lwissenschaftlichen 
Ana lysen oft isol iert betrachtet. Damit e inhergehend 
werden  d ie  Begriffe Oberschicht und  U nterschicht 
i n  Debatten weitgehend vermieden .  Obersch icht ist 
in der  öffentl ichen Wahrnehm ung zu seh r m it P riv i­
legien konnotiert u n d  U nterschicht wird mit Diskr im i ­
n ierungen verbunden .  D i e  isol ierte Betrachtung d e r  
Forschu ngsein heit M itte vermeidet imp lizite Wertu n­
gen aber  n icht, sondern versteckt d iese nu r  besser. 
Wer etwa d i e  Werte der  M itte begrüßt, kr it is iert imp li ­
zit d ie H a ltung der  U nter- u nd/oder Obersch icht. 

E i ne statistische Klassifi kat ion von U nten ,  M itte und  
Oben  der  Gesellschaft i s t  nu r  e in  methodischer Zu­
gang zur  Frage nach der gesel lschaftl ichen M itte. E ine  
Alternative ist zur  sozia len  Ortsbest immung in  der  
Gesellschaft Menschen d i rekt zu befragen .  Wie neh­
men s ie selbst i h re Stel lung i n  der  Gesellschaft wahr? 
E ine Frage i m  H FCS zielt auf  d ie  Wahrnehmung der  
eigenen Position i n  der  Vermögensverte i lung, woraus 
s ich Rückschlüsse über Vorste l lungen  zur  M itte i n  Be­
zug auf  das  Vermögen ab leiten lassen : "Wenn Sie das  
gesa mte Nettovermögen I h res Hausha lts i n  Betracht 
z iehen,  was denken Sie, in welchem Bereich der Ver­
tei lung Sie sich befinden? B itte o rdnen Sie sich e iner  
der  Kategorien von 1 bis 10 zu,  wobei  s ich d ie 1 auf  
d ie n iedr igsten 10% u nd 10 auf  d ie  höchsten 10% der  
Haushaltsvermögen in  Österreich bez iehen." E iner­
seits zeigt sich e in  geringes Wissen über d ie  Verte i lung 
der  Vermögen in  Österreich .  Es ist  fü r Menschen offen­
kund ig schwierig, s ich mit  dem eigenen Vermögen 
r ichtig in der Vermögensverte i lung einzuord nen .  Und  
a ndererseits s inkt d ie  Wah rschein l ichkeit ei ner richti­
gen Posit ion ierung von U nten nach Oben in  der  Ver­
te i l ung beträchtl ich. I m  7. Dezil treffen nu r  mehr  3,2% 
Personen eine r ichtige Zuord nung. U nd im obersten 
Dezil schätzt dann  n iemand mehr, d ie eigene Vermö­
gensposition richtig ein und  a l le d rängen Richtung 
Vermögensm itte (siehe Grafik 1 sowie Fessler, Li ndner 
und Schü rz 2016). 
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Grafik 1 :  Selbsteinschätzung in Nettovermögensdezile, in  % der Haushalte 

25% 

20% 

15% 

10% 

5% 

0% 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

N ettovermögensdez i  le 

Quelle: HFCS Aus trio 2014, OeNB. 

I n  den Selbstwahrnehmungen  der  Bevölkerung ver­
orten sich demnach viele fä lschl ich i n  der  M itte. D ie  
wahrgenommene Vermögensungleichheit i n  Öster­
reich liegt fo lglich weit unter der  gemessenen Un­
gleichheit .  U nd d ies obwohl d ie i m  H FCS gemessene  
Vermögensungleichheit d ie  tatsächl iche U ngleichheit  
bereits beträchtlich u nterschätzt (Vermeulen 2016). 
Wird a ber die ungleiche Wirkl ichkeit gleicher wahrge­
nommen a ls  sie tatsäch l ich ist, so verfä lscht d ies auch 
d ie  Präferenzen der Bevölkerung in  der  Wirtschaftspo­
l it ik und i nsbesondere in der  Fiskalpolit ik bei Fragen 
der Vermögensbesteueru ng. 

Neben einer re lativen Posit ionierung des Hausha lts­
vermögens i n  der  Vermögensverte i lung ka nn  auch 
nach den Größenord nu ngen i n  EUR  gefragt werden .  
I n  der  2 .  Welle des H FCS fi ndet s i ch  d ie Frage: "Ab 
welchem Hausha ltsvermögen würden S ie  persön lich 
einen Hausha lt als reich bezeichnen?".  Bis zu d ieser 
G renze sehen die Menschen folgl ich nur arme Haushal­
te oder der  M itte zugehörige Hausha lte. Die subjektive 
Reichtumsschwelle steigt mit  dem Vermögen konti ­
nu ier l ich an  (siehe G rafik 2) . Wird Reichtum i m  ersten 
Dezi !  noch mit e inem Wert von rund 320.000 EUR  fest­
gelegt, so s ind es i m  obersten Dez i l  rund 1,6 M io. EUR .  
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Graf i k 2: Ab wann beginnt Reichtum? 
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Quelle: HFCSAustria 2014. OeNB. 

Je vermögender jemand ist, desto höher  setzt sie/er 
d ie  subjektive G renze von Reichtum an .  Als reich  sehen 
sich soga r i m  Top-Dezi l  n u r ganz wen ige vermögende 
Hausha lte. Reichtum vermuten Re iche bei jenen,  wel­
che noch e in  wenig mehr  an  Ressourcen als s ie selbst 
haben .  Aus Sicht der  Vermögenden ist d ie  M itte fo lg­
l ich viel breiter  a ls  aus Sicht der  Ärmeren. Aus Sicht des 
untersten Dezi ls würden fast 1 Mio .  Haushalte zu den 
Reichen (1/4 der gesamten 3,9 Mio.  Hausha lte) zäh len,  
aus  der Perspektive des obersten Dezils s ind es h inge­
gen nur  rund 55.000 Hausha lte (siehe Tabelle 3) . Laut 
der  im HFCS beobachteten Verte i lung ha lten d ie  Ver­
mögendsten 1% i n  Österreich rund ei n Viertel des ge-

samten Nettovermögens.  Dabe i handelt es s ich jedoch 
um eine starke U nterschätzung, da es i n  Vermögen ­
serhebu ngen aus  verschiedenen Gründen zu einem 
sta rken M ittelsch ichtsbias kommt159 (siehe Fessler, 
L indner  und  Schü rz 2016). Aktuelle Schätzungen ge­
hen tatsächl ich von bis zu 34% Anteil d es tatsäch l ich 
vermögendsten 1% aus (Vermeu len 2016). 

Folgl ich laufen die Wahrnehmungen in der Bevölke­
rung zur  M itte weit a usei nander. Und  d iese Wah r­
nehm ungen s ind n icht zufä ll ig verte i lt über d ie  Allge­
meinheit. Auch ist es nicht feh lendes Wissen, welches 
Bi lder zur M itte p rägt, sondern d ie Höhe d es e igenen 

159 Das liegt einerseits daron, dass vor allem sehr vermögende Haushalte nur schwer über freiwillige Erhebungen zu erreichen sind 
bzw. die Teilnahme verweigern. Andererseits ist es darin begründet, dass tendenziell Vermögende eher dazu neigen Vermögen 
zu "vergessen" oder nicht anzugeben. Auch besonders arme Haushalte sind schwerer zu erreichen bzw. überschätzen ihre Vermö­
genswerte. 
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Vermögens bestimmt d ie Wahrnehmu ng der  M itte. 
U n d  auch wer erbt, sieht Reichtum erst bei substantiel l  
höheren Werten beginnen . Folgl ich wird eine zahlen­
mäßig größere M itte wahrgenommen und d ie  Gru ppe 
von Reichen m acht d a n n  gerade mal  nur  3 ,3% aus .  
Aus den Angaben der  Hausha lte i m  obersten Nettover­
mögensdezil zu Reichtum ergibt sich soga r e ine G rup­
pe von n u r  1,4% Reicher. 

Für öffentl iche wi rtschaftspol it ische Debatten zur  
U ngleichhe it, d i e  von med ia len I ntervent ionen von 
vergleichsweise e inkommens- u n d  vermögensstä rke­
ren Personen geprägt s ind ,  bedeutet d ies, dass d ie 

14. ZUR M ITTE I N  ÖSTERREICH 

privaten Vermögensh intergründe von Pol it iker innen/ 
Polit ikern und  Journa l ist innen/Journa listen ,  von Re­
levanz  si nd ,  wei l  d iese subjektiv d ie M itte weit nach 
oben re ichen lassen .  Journa list i n nen/Jou rna l isten be­
sch rei ben I m mobi l ien im Wert von mehreren hundert 
tausend Eu ros a l s  E igenhe ime der  M itte, obwoh l  es 
de facto die I m mobi l ien der Oberschicht s ind .  U nd 
i n  der  Wirtschaftspolit i k werden bei etwaigen Vor­
sch lägen zu ei ner  Erbschafts- oder Vermögenssteuer 
seh r  hohe Freibeträge gewählt m it dem Argument, 
man  wolle n icht d ie M itte treffen .  In Wirk l ichkeit wären 
n u r  Personen aus den obersten Perzenti len der Ver­
mögensverte i lung betroffen .  

Tabelle 3: Ab welchem Haushaltsvermögen würden Sie persön lich einen Haushalt a ls reich bezeichnen? 

Med ian a ls reich wah rgenommene Haushalte 

in Tsd. EUR i n % Anzahl in Tsd.  

Insgesamt 800 5,0 192,5 

Erben 1.000 3 ,3 129,3 

N icht Erben 500 10,8 416,9 

Eigentümer des Hauptwohnsitz 1.000 3,3 129,3 

Mieter 500 10,8 416,9 

Unterstes Nettovermögensdezil 321 23,6 911,8 

Oberstes Nettovermögensdezil 1 .618 1,4 55,4 

Quelle HFCSAustria 2014. OeNB. 

14.2.2 Einkommen, Konsum und Vermögen so s ind 9,7% nur  dem Konsum nach nach den mittle-
Die Vielfalt i n  der Mitte lässt sich bereits a l lei n  anhand  ren 60% in  Österre ich zugehörig. Weitere 8,6% zäh len 
der d rei  Var iablen E inkommen, Konsum und  Vermögen dem Vermögen nach zur M itte, abe r  nicht nach Konsum 
erken nen.  Werden ana log zur O ECD-Defi n ition160 je- und E inkommen.  U nd 7% s ind zwar i n  Bezug auf i h r  E in -
wei ls d ie  m ittleren 60% a ls M itte defi n iert zäh len  n u r  kommen i n  d e r  M i tte aber n icht ihrem Vermögen u n d  
27% in  a l len d rei  Dimensionen z u r  M itte u n d  über e in  Konsum nach.  Die Sch lussfolgeru ng lautet je nachdem 
Viertel (9,7% + 8,6% + 7,0%) zählen nach jewei ls nur  welche Va r iable betrachtet wird, E inkommen,  Konsum 
einem Kriterium zur  M itte (siehe Tabelle A2 im Anhang): oder Vermögen,  wird d ie M itte anders aussehen.  

160 Für Einkommen und Konsum verwenden wir dabei die OECD-Äquivalenzskalierung. Für Vermögen gibt es keine etablierte Vor­
gangs weise. Aus diesem Grund definieren wir die Mitte zuerst anhand von Einkommen und Konsum und analysieren dann ent­
lang des Vermögens bezugnehmend auf Unterschiede in der Haushaltsstruktur 
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Ausgehend von Einkommen und Konsum sollen nun  
d ie  U nterschiede be i  der Vermögensausstattung be­
trachtet werden .  

sum zu den unteren 20% gehören,  es  demnach n icht 
in d ie  M itte schaffen,  sondern e inkommens- und/oder 
konsummäßig darunter l iegen .  

De r  grün unterlegte Bereich bi ldet i n  Tabelle 4 d ie 
Mitte. Dabei handelt es sich nun  u m  d ie  G ruppe jener 
Hausha lte d ie sowohl  in  Bezug auf ih r  E inkommen als 
auch in  Bezug auf ih ren  Konsum jewei ls  zu den mittle­
ren 60% gehören .  

D ie  d ritte, rot mark ierte G ruppe, i n  der  rund 29 % der  
Hausha lte l iegen,  u mfasst jene Hausha lte, d ie  i n  Be­
zug auf E inkommen und Konsum mindestens zur M it­
te jedoch i n  mindestens e iner der  beiden oder beiden 
Größen zu den oberen  20% gehören. 

D ieser Bereich umfasst annähernd 40% der Hausha lte. 
Der m ittlere d ieser Haushalte hat ein Nettovermö­
gen von 71,5 Tsd .  EUR.  Rund 10% haben weniger a ls 
2.500 EUR und 10% haben mehr a ls 451,9 Tsd .  EUR .  D .h .  
soga r e ine E i nengung auf d iese Gruppe i n  der M itte, d ie 
sowohl  in H i n bl ick auf E i nkommen a ls auch i n H i nb l ick 
auf  Konsu m zu den mittleren 60% zählt, zeigt noch 
beträchtl iche U nterschiede i n  der  Vermögensposition .  
D ie  Haushalte der  M itte s ind demnach keineswegs e ine 
homogene Gruppe wenn es um ihre Vermögensaus­
stattung geht. Blau markiert s ind jene rund 31% der  
H aushalte d ie  bezügl ich E inkommen u nd/oder Kon-

Wä hrend d ie  M itte be i  e iner  Defin ition nach E i nkom­
men und Konsum rund 40% der  Hausha lte i n  Öster­
re ich ausmacht, bleiben je  etwa 30% im unteren bzw. 
oberen Bere ich .  I n  den Randbereichen,  a lso den Kom­
b inat ionen mit  sehr n ied rigem E inkom men und sehr 
hohem Konsum (0,7%) und sehr hohem Ei n kommen 
aber n ied rigem Konsum (1 ,0%) f inden s ich  nur  sehr 
wen ige Haushalte. Das ze igt, dass der  Konsu m im Al l ­
gemeinen hauptsächl ich aus  laufendem E inkommen 
bestritten wird ,  und  daher  der  Zusam menhang E in­
kommen und Konsum relativ stark  ist. 

Tabel le 4: Mitte nach E inkommen und Konsum 

Äqu ivalenzkonsum 

Untere 20% M ittlere 60% Obere 20% 

c 
Q) 
E 
E 
o � 
c 
Q) 

Antei l  der  Haushalte in d ieser Gruppe i n  % 8,7 
Untere 10 % haben weniger a ls  . . .  an Nettovermögen -1,0 
20% der m ittlere Haushalt hat . . .  an  Nettovermögen 5,1 

----
,..--... 10 % haben mehr  a ls  . . .  Nettovermögen 267,5 

Ante i l  der  Haushalte in d ieser Gruppe in % 10,4 
� Mittlere 10 % haben weniger  a l s  . . .  an  Nettovermögen 2,6 

� 
ro 60% der m ittlere Haushalt hat . . .  an Nettovermögen 127,4 

.::: 
:I 10 % haben mehr  a ls . . .  Nettovermögen 463,7 
� ----- --------------------------�------- �------�� 

:� Ante i l  der  Hausha lte in d ieser Gru ppe i n  % 1,0 
..... 
� Obere 10 % haben weniger  a ls  . . .  a n  Nettovermögen 35,2 
z 20% der mittlere Haushalt hat . . .  an Nettovermögen 

10 % haben mehr  a ls  . . .  Nettovermögen 

Quelle: HFCS Austria 2014. OeNB. 

Anmerkungen: Nettovermögenswerte sind in Tsd EUR angegeben 

398,2 
1 .075,5 

10,6 
-0,9 
9,7 7,8 

302,1 263,8 
39,7 10,9 

71,5 94,9 
494,3 

9,6 8,3 
20,0 18,3 

283,0 303,1 
752,4 1.043,2 
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Grafik 3 zeigt jewei ls  d ie  gesamte Nettovermögensver­
te i lung der  d rei  Gruppen.  Zwei Sachverha lte s ind  d a bei 
besonders i nteressant:  

E inerseits zeigt s ich,  dass i n  jeder der  d rei  nach E in­
kommen und Konsum def in ierten Gruppen jewei ls  
e ine beträchtl iche Anzah l  an Hausha lten relativ wenig 
Vermögen und e ine andere Gruppe von Hausha lten 
relativ viel Vermögen hat. Selbst i n  der  i n  Bezug auf  
E inkommen u nd Konsum oberen G ruppe (rot) haben 
noch rund 10% a l ler Haushalte weniger a l s  10.000 EUR  
a n  Nettovermögen.  I n  der u nteren G ruppe (blau) s i nd  

Grafi k 3 :  Vertei lung der Nettovermögen, in  Tsd .  EUR 
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das rund 42% und in  der m ittleren (grün) rund 21%. 
U mgekehrt haben i mmerh in noch 10% der  unteren 
Gruppe (b lau) mehr  a ls 400.000 EUR  Nettovermögen 
und gehören dam it auch i n  Bezug auf d ie gesamte Ver­
tei lung bereits zum vermögensreichsten Quint i l .  Doch 
nur d ie obere Gruppe kan n  sich in Bezug auf Vermögen  
deutl ich von der  unteren G ruppe absetzen, d ie m ittle­
re G ruppe h i ngegen blei bt über  d ie  gesamte Verte i lung 
h i nweg vergleichsweise nah  an  der unteren .  M it ande­
ren Worten: U nten und M itte s ind e inander i n  Bezug 
auf Vermögen näher als M itte und Oben.  

P5 P10 P15 P20 P25 P30 P35 P40 P45 P50 P55 P60 P65 P70 P75 P80 P85 P90 P95 

Äqu ivalenzeinkommen oder Äqu ivalenzkonsum U ntere 20 (31,5% der Haushalte) 
Äqu iva lenzei n kom men u nd Äquivalenzkonsu m Mittlere 60 (39,7% der Hausha lte) 

- Äquivalenzeinkommen oder Äqu iva lenzkonsum mindestens Obere 20 und 
n icht Untere 20 (28,9 % der Haushalte) 

Quelle: HFCS Austrio 2014, OeNB, 

III-613-BR/2017 der Beilagen - Bericht - 04 Hauptdokument Teil 3 (gescanntes Original) 83 von 100

www.parlament.gv.at



14. ZUR MITTE IN ÖSTERREICH 

14.3 Chara kterisieru ng einer 
gefä hrdeten M itte 

I m  Folgenden wollen wir uns  nun  nu r  auf d ie m ittlere 
G ruppe konzentrieren .  I h r Vermögensmedian l iegt mit  
rund 72.000 E U R  recht nahe a m  Med ian der gesam­
ten Vermögensverte i lung von 86.000 EUR ,  während 
jener der unteren Gruppe mit rund 20.000 EUR und 
jener der oberen Gru ppe mit  rund 210.000 EUR deut­
l ich davon a bweichen .  Auch der Knick,  ab  welchem d ie 
Vermögensverte i lung der M itte ste i le r  a nsteigt befin ­
det  sich nahe dem Med ian  (siehe G raf ik 3) . W i r  können 
demnach e ine vermögendere M itte von e iner weniger 
vermögenden M itte untersche iden.  

Wir  untertei len d ie  i n  Tabelle 4 identif izierte E i nkom­
mens- und Konsu mmitte, deren Vermögen wir  i n  G ra ­
fi k 3 jenen de r  E inkommens- und Konsum-Ärmeren 
bzw. E inkom mens- und Konsum-Reicheren gegen­
übergestellt haben,  i m  nächsten Schritt i n  Tabelle 5 
i n  e ine Gruppe deren Nettovermögen über dem Me­
d ian  der Gesamtvertei lung (ru nd 86.000 E U R) l iegt 
und e ine Gruppe, für die das Nettovermögen darunter 
l iegt. Nach Thomas Pi kettys Defin it ion (s iehe Tabel­
le 1) würde  jene G ruppe die da runter l iegt, aufgrund 
feh lenden Vermögens n icht zur  M itte gehören ,  nach 
den klassischen e inkommensbas ierten Defi n it ionen 
h i ngegen schon. Thomas P iketty begründet se ine De­
f in it ion von M itte damit, dass M enschen e in  gewisses 
Vermögen zur Absicherung (etwa für Notfä lle, Alter 
und Kra n khe it) benötigen, um der M i tte zuzugehören. 
Wir  a rgumentieren, dass d i es für die USA, auf d ie  s ich 
seine Ana lyse vorrangig bezieht und fü r Länder mit 
vergle ichsweise wenig ausgebautem Woh lfahrtsstaat 

zutreffen mag. In Ländern mit e inem gut ausgebautem 
Woh lfah rtsstaat, in denen der G roßtei l  der Absiche­
rung vom Staat o rganis iert wird und n icht über pr ivate 
Vermögensakkumulation, ha lten wir private Vermö­
gensbestände a l s  Zugehörigkeitsmerkmal der M itte 
fü r wen iger bedeutsam.  

I n  Tabel le 5 ist zu  erkennen,  dass es  fü r d iese beiden 
ähn lich großen G ruppen der M itte kaum U nterschiede 
beim E inkommen und beim Konsum gibt. Beide ge­
hören  aufgrund unserer Defin it ion zu den mittleren 
60% in Bezug auf Konsum und E inkom men.  D ieser 
Befu nd ist bemerkenswert, da  eine stä rkere posit i­
ve Korrelation zwischen E inkommen,  Konsum und 
Vermögen erwartet hätte werden können.  So könnte 
gemutmaßt werden,  dass jene Hausha lte mit höhe­
ren E i nkommen,  auch e inen höheren Konsum und 
höhere Vermögen aufweisen, oder  das bei  gle ichem 
E inkom men jene mit e inem n ied rigeren Konsum ein 
höheres Vermögen haben,  wei l  s ie mehr  spa ren .  Davon 
ist bei d i eser Aufte i lung aber n ichts zu sehen.  

Das durchschn ittl iche monatliche Nettoäquivalenzein­
kom men beträgt i n  be iden Gruppen rund 1 .500 EUR .  
Doch d ie U nterschiede be im Vermögen s i nd  beträcht­
l ich :  der Med ian und auch der Durchschn itt des Netto­
vermögens ist mehr  a ls  20-mal so hoch bei der oberen 
G ruppe der M itte wie bei der unteren G ruppe der M itte. 
Die U nterschiede i m  Vermögen gehen n icht mit unter­
schiedl ichen E i n kommen e inher. Auch ih r  Konsum ist 
ähn lich hoch. Worin sind d iese großen U nterschiede i n  
de r  M itte dann begründet? 

III-613-BR/2017 der Beilagen - Bericht - 04 Hauptdokument Teil 3 (gescanntes Original)84 von 100

www.parlament.gv.at



14. ZUR MITTE IN  ÖSTERREICH 

Tabelle 5: E inkommens- und Konsummitte nach Vermögen aufgegliedert, in  Tsd .  EUR 

M itte: E inkom men und Konsum zwichen P20 und P80 

(39,7% der Hausha lte, rund 1 , 5  M io. Hausha lte) 

Nettovermögen < Median 

der Gesa mtpopulation 

Nettovermögen > Median 
der Gesa mtpopulation 

Anteile in % 51,9 48,1 

Nettovermögen 

P10 0,1 
Median 

Mittelwert 

P90 

13,2 

18,4 

54,5 

123,1 

273,1  

374,9 

607,9 

Monatliches Äqu ivalenzbruttoeinkommen 

P10 

Median 

M itte lwert 

P90 

Monatliches Äquivalenznettoeinkommen 

P10 

Med ian  

Mittelwert 

P90 

Monatlicher Äquivalenzkonsum 

P10 

Median 

M ittelwert 

P90 

Quelle ' HFCS Austrio 2014. Oe NB. 

Tabel le 6 enthält H i nweise zur  Beantwortung d ieser 
Frage. E inerseits s ind U nterschiede in der Hausha lts­
größe maßgebl ich .  I n  der vermögenschwächeren Grup­
pe der M itte s ind  deutl ich mehr  E inpe rsonenhausha lte 
vertreten .  D ie  Hausha ltsgröße ist in der  vermögens­
reicheren Gruppe höher (1,8 versus 2,5 d u rchschn ittl i­
che Hausha ltsgröße). Doch d ies erklärt die massiven 
Vermögensuntersch iede von 1:20 bei  weitem nicht.  

1,4 

2,0 

2,1 

3 ,0 

1 ,2 

1 ,4 

1 ,5 

1 ,9 

0 ,5 

0,6 

0,6 

0,8 

1,4 

2,1 

2,3 

3,3 

1 ,2 

1,5 

1,5 

1,9 

0,5 

0,6 

0,6 

0,8 

Es finden sich i n  der vermögensärmeren Gruppe auch 
mehr jüngere Personen (das durchsch nittl iche Alter 
l iegt bei rund 49 Jahren versus rund 56 Jahren), d ie noch 
nicht so viel Zeit hatten ein Vermögen aufzubauen .  Aber 
auch d iese 7 Jahre an Untersch ied bieten keine h in re i ­
chende Erklä rung für d ie  Differenzen beim Vermögen.  Es 
wird kaum jemand aus der vermögensä rmeren Gruppe 
der M itte gel ingen,  nahezu 360.000 EUR (Unterschied im 
du rchschn ittl ichen Vermögen zwischen bei den Grup-
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pen) in nur  7 Jahren aus dem Einkommen anzusparen .  
Für solche Spa rleistungen reichen d ie E inkommen der 
Mitte nicht, ega l ob es s ich um d ie  vermögensärmere 
oder d ie  vermögensreichere M itte handelt. 

D rittens, auch d ie  Berufe und Qua l if ikationen zwi­
schen den beiden Gruppen s ind untersch ied l ich .  Es 
gibt mehr  Arbeiter/i nnen, Angestel lte und Arbeitslose 
in der  Gruppe der Vermögensschwächeren und  mehr 
Beamtinnen/Beamte in  der  vermögenderen Gru ppe. 
Das deutet da rauf h i n ,  dass Beschäftigungssicherheit 
und langfristige E inkommenssicherheit eine wichtige 
Ro l le fü r d ie Vermögensbi ldung  spielen.  Doch auch 
mehr  Landwi rt innen/Landwirte f inden s ich i n  der  
vermögenderen G ruppe. D ie spezifische Rol le  des Ge­
brauchsvermögens i n  der Landwi rtschaft muss beach­
tet werden .  Für den Vermögensaufbau bietet d ies aber  
ke ine Erkläru ng, h ier s ind Erbschaftshäufigkeiten und 
Erbschaftshöhen zu beachten .  

U nter den a ktue l len Rahmenbedingungen von n iedri ­
gerem Wirtschaftswachstum,  hoher Arbeitslosenquo­
te, insbesondere hoher J ugendarbe itslosigkeit und 
ger ingerer Verzi nsung von re lativ s icher veranlagtem 
Vermögen kan n  der Vermögensaufbau jüngerer  Men­
schen nicht i n  gle icher Weise wie bei der  vorhergehen­
den Generat ion erfolgen .  Da d ie  jüngeren Menschen 
heute erst später ins  Berufsleben sta rten, prekä rere 
Jobs haben,  e i nen häufigeren Jobwechsel erfah ren 
und e ine höhere E inkommensunsicherheit h i nnehmen 
m üssen, wird d ie  U nsicherheit i n  v ielen soz ia len  Di ­
mensionen immer größer und d ie  Frage nach dem pr i­
vaten Vermögen wichtiger. Wenn  d ie  Pol it ik Menschen 
entsprechend ih rer  Fäh igkeit zur  Selbsts icherung un­
terscheiden wi l l ,  kommt sie a n  der Bezugnahme auf  
Vermögen nicht vorbei. 

Denn d ie entscheidende Kluft i n  der M itte wird du rch 
den I mmobi l ienbesitz markiert. Die vermögensstär­
kere Gru ppe lebt im Eigentum, d ie andere Gruppe 
der M itte in  M iete. Das ü berrascht zwar n icht ,  da  das 
Eigentum a m  Ha u ptwohnsitz e i nen Vermögensbe­
standte i l  darstellt. Doch das Merkmal  M iete versus 
Eigentum besitzt e ine hohe Trennschärfe, da es zeigt, 
dass ein Tei l der M itte unter bestimmten gesellschaft­
l ichen Entwicklungen gefährdet ist. Fü r d ie  M ieter/ in­
nen kann soz ia le Sicherheit und  Statussicherheit aus 
dem Beschäftigungsverhältnis, der  Qualif ikation oder 
dem Woh lfahrtssaat resu ltieren. Gerade dort d rohen 
Abstiegsrisiken (Nachtwey 2016). Arbeitsp latzverlust, 
Schwächung von sozialen Sicherheitsmechan ismen, 
erhöhte Konku rrenz im Bi ld ungssektor markieren 
Einfallstore ste igender Unsicherheit. E inschn itte im 
Lebenslauf wie Scheidung, Krankheit, Arbeitslosigkeit, 
etc . sind mit den p rivaten Vermögensreserven schwer 
aufzufa ngen .  Und gerade solche Krisen f inden s ich 
auch deutlich häufiger i n  der  gefährdeten M itte. 

Geht es d a ru m  d ie M itte vor e inem Abrutschen i n  d ie 
Prekarisierung zu bewahren und d ie  M itte a ls zent­
ra len Besta ndteil unserer Gesellschaft i n  i h rer Breite 
mögl ichst a bzusichern, müssen d ie  Hausha lte, d ie im 
Hauptwohnsitz i n  M iete leben, wohlfah rtsstaatlich 
a bgesichert werden .  I h r  Konsumniveau können sie 
n u r  solange ha lten, sola nge s ie vom Woh lfahrtsstaat 
h i n reichend geschützt werden und n icht gezwun­
gen werden,  Vermögen für Alter, B i ldu ng, Krankheit 
und  Arbeitslosigkeit a nzusparen .  D ieser G ruppe ist 
Wohneigentu m n icht d u rch Erbe d i rekt oder ind i re kt 
zugefa llen und auf  Basis i h res E inkommens ist ihnen 
e in  schu ldenf i nanziertes I m mobi l ieneigentum ver­
wehrt. Da ei n M a rkt fü r Su bprime Kred ite161 a l le in aus  
Überlegu ngen der F inanzstabi lität n icht gangbar ist 

161 Als Subprime Kredite werden Hypothekarkredite an private Haushalte bezeichnet, die eine besonders niedrige Bonität und ein 
hohes Ausfallsrisiko haben, weil sich die Haushalte diese Kredite aufgrund ihres Einkommens oder Vermögens nicht leisten kön ­
nen bzw. nur unter besonders günstigen zukünftigen Entwicklungen leisten könnten. 
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und das bereits angesparte Vermögen im fam i l i ä ren wird der  fami l iäre H intergrund für d ie  Lebenschancen 
Kontext von den Älteren an  die Jü ngeren vererbt wird, immer  wichtiger. 

Tabelle 6: Sozioökonomische Charakteristika der M itte 

M itte Einkommen und Konsum zwichen P20 und P80 

(39,7% der Haushalte, rund 1,5 M io. Haushalte) 

Anteile in % 

Eigentumsverhältnis a m  Hauptwohnsitz 

(Tei l-) E igentum 
M iete 
U nentgeltl ich 

Haushaltsgröße 

1 Person 
2 Personen 
3 Personen 
4 Personen 
5 und mehr Personen 

Alter der Referenzperson 

16 bis 29 Jahre 
30 bis 39 Jahre 
40 bis 49 Jahre 
50 bis 64 Jah re 
65 bis 74 Ja h re 
75 Jahre und ä lter 

Gesch lecht der Referenzperson 

Frau 
Beruf der Referenzperson 

Selbstständ ig  
(Fach)Arbeiter/in 
Angestel lte/r 
Beamte/r 
Landwi rt/i n  
Pension 
Arbeits los 
Sonst ige 

Nettovermögen < Median 
der Gesa mtpopulation 

51,9 

7,3 
83,4 

9,3 

50,9 
29,3 
10,0 
6,7 
3 ,1  

19,6 
18,3 
15,4 
22,3 
14,1 
10,3 

58,0 

2,1 
22,9 
32,8 

1,9 
0,0 

34,2 
2,3 
3,9 

Nettovermögen > Median 
der Gesa mtpopulation 

48,1 

89,6 
8,5 
2,0 

20,6 
43,0 
14,1  
15,0 

7,3 

5,1 
10,7 
19,8 
33,1 
19,8 
11,4 

51,6 

4,7 
8,6 

29,2 
4, 1 
2,5 

43,3 
1,5 
6,1 

Fortsetzung Tabelle 6 s iehe nächste Seite 
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Fortsetzung von Tabelle 6: 

Mitte Einkommen und Konsum zwichen P20 und P80 

(39,7% der Haushalte, rund 1,5 Mio. Hausha lte) 

Nettovermögen < M edian 

der Gesamtpopulation 

Nettovermögen > M edian 
der Gesamtpopulation 

Anteile in % 51,9 48,1 

B i ldung der Referenzperson 

Maximal  Pfl ichtschule 

Lehre, Berufschu le 

M ittelschu le, Matu ra 

Universität, Fachhochschu le 

Quelle. HFCSAustrio 2014. OeNB. 

Tabelle 7 zeigt, dass nahezu ei n Drittel der  vermögen­
den Mitte den Hauptwohnsitz, in dem sie leben ,  geerbt 
haben .  Mehr  a ls d ie  Hä lfte von ihnen hat ü berhaupt 
schon geerbt. Bei der weniger vermögenden M itte h in ­
gegen s ind es  nu r  2%,  d ie  i h r  Eigenheim geerbt haben ,  
und ledigl ich 20% mit  bereits angefa l lenen Erbschaf­
ten und  mit deutl ich n ied rigeren Erbsummen i nsge­
samt. Auch der U nterschied beim Ante i l  der Hausha lte 
in denen bereits etwas geerbt wurde lässt sich n icht 
aus  dem Altersuntersch ied der Referenzpersonen (49 

versus 56 Jah re im D u rchschn itt) erklären. Erbschaf­
ten kom mt e ine entscheidende Rolle zu (siehe Piketty 
2013, Fessler und $chürz 2015). Das bedeutet, dass d ie 

Tabelle 7: Erbe und Vermögen der M itte 

17,6 

47,9 

26,8 

7,7 

11,9 

38,7 

34,3 

15,0 

schablonenartige Figur des "kle inen Häuselbauers", 
der im wirtschaftspol it ischen D iskurs oft eine wichti­
ge Rolle spielt, in  der  Wirkl ichkeit se lten anzutreffen ist 
(s iehe auch Fessler und Sch ü rz 2010). Selbst erarbeite­
te E igenhe ime sind maxima l  bei  e inem Viertel der M it­
te zu f inden.  Denn mehr a ls  d ie  Hä lfte lebt in M iete. Von 
der anderen Hä lfte wurde zu fast e inem Drittel das  E i ­
gen he im d i rekt geerbt und  zu mehr a ls  der  Hä lfte wur­
de schon geerbt, was e inem d i rekten oder i nd i rekten 
Beitrag zum Eigenhe im gleichkommt. Das Erben spa l­
tet d ie  M itte und  verschärft d ie  Cha ncenungle ichheit i n 
der  Gesellschaft. 

Mitte 

Nettovermögen < M edian 
der Gesamtpopulation 

Nettovermögen > Median 
der Gesamtpopulation 

Anteile in % 

Erben 

I nsgesamt 

Hauptwohnsitz 

Quelle: HFCS Austrio 2014. OeNB. 

51,9 

20,9 

1,6 

48,1 

54,7 

28,1 
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14.4 Diskussion und Schlussfolgerungen der M itte vor e inem Abrutschen nach unten verstä rkt 
Tendenzen e iner gesel lschaftl ichen Polaris ierung. 

D ie Bezeichnung "D ie  M itte" hat den Vorte i l  von u n­
scharfen Begriffen:  Es kann ziem lich viel  daru nter ver­
sta nden werden .  Dies ist aber  auch der Nachtei l von 
vagen Begriffen .  Die M itte in Österreich ist jedenfa l ls 
keine homogene Schicht, sondern sie besteht aus  
e inem relativ vermögenden und  e inem relativ ver­
mögensarmen Segment. Wichtiger a ls  d ie  Vermessung 
der E i n kommensm itte ist i h re Erweiterung um die 
Vermögenskomponente. Wi rd Vermögen in  d ie  Ana lyse 
der M itte e inbezogen ,  zeigt sich dass der Woh lfah rts­
staat es erlau bt, dass i n  der M itte relativ unabhängig 
vom Vermögen konsu miert werden ka nn .  E inkommen 
ist  re levanter für d ie  M itte a ls privates Vermögen,  so­
la nge letzteres angesichts e iner  öffentl ichen Pensions­
versicherung, Kran ken- und Arbeitslosenversicherung, 
und e ines u mfassenden und te i ls  subvent ion ierten 
M ietmarktes n icht benötigt wi rd .  

Mario Draghi erkannte d iese Problemati k bereits 2007 

(Luxembourg Wea lth Study Conference in Rome, J u ly 
2007) : 

"In a society where employment tends to be permanent 

and where the welfare state generously supplies edu­

cation, health and housing benefits, covers against the 

risk of unemployment and proteets old-age income lev­

els, the regularity of aetual and expeeted ineome flows 

ensures living standards are maintained and holdings of 

wealth are less important. When these eonditions eease 

to hold, on aeeount of greater job insecurity or redueed 

social expenditure, wealth takes on a new significanee 

for household prosperity. (( 

Ei n geschwächter Staat b ietet i n  e inem ökonomisch 
schwachen Umfeld aber immer  weniger  an Sicherheit 
für d ie Bevölkeru ng. Fü r d ie vermögensärmere M it­
te bedeutet d ies steigende U nsicherheit. D iese Sorge 

Wenn aus  Zukunftssorge aber weniger konsumiert 
wird ,  wird sich das negativ auf  das  Wirtschaftswachs­
tum a uswirken .  Es wi rd auch gesellschaftl ich proble­
matisch sein, wenn aus Sorge um h inreichende zu­
künftige Absicherung etwa auf a ktuel l  notwend ige 
Bi ldungsausgaben für d ie  K inder verzichtet wird. Dann  
ist e in  Abrutschen in  der nächsten Generation noch 
wahrsche in l icher. 

D ie  entscheidende Trenn l i n ie  bei  den materiel len 
Ressou rcen in  der  M itte markiert d ie  Erbschaft .  Die 
Abschaffung der  Erbschaftssteuer i n  Österreich 2008 

hat e in  entscheidendes Privi leg der  Vermögenden 
noch verstä rkt. Wer erbt, hat Vermögensreserven fü r 
Krisenzeiten .  Die a nderen Menschen benötigen für 
i h ren Lebensstandard neben dem Arbeitsei n kommen 
d ringend den Woh lfah rtsstaat. D ieser muss n icht nu r  
fü r  d ie  Armen sondern auch  fü r  große Tei le der  Mitte 
gestärkt werden .  

Die gefäh rdete M itte ist dadurch chara kterisiert, dass 
i hnen  Woh neigentum n icht d i rekt oder i nd i rekt vererbt 
wurde .  Auf Basis i h res relativ n iedrigen E i nkommens 
und  der feh lenden E igenmitte l i st  i hnen  e in  schu lden­
f inanz iertes I mmobi l ieneigentum verwehrt. Da ei n 
Markt fü r Subpr ime Kred ite, a l lei n aus  Ü berlegungen 
der Fi nanzstab i lität, unerwü nscht ist  und  bereits a n­
gespartes Vermögen i m  fami l iären Kontext von den Äl­
teren an die J üngeren vereerbt wird, wird der fa mi l i ä re 
H i ntergru nd fü r d ie  Lebenschancen immer wichtiger. 
Dies verstärkt d ie  gesellschaftl ichen Ungleichheitsten­
denzen . 
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14. ZUR M ITTE IN ÖSTERREICH 

Anhang 

Definitionen: 

Konsum 

Der H FCS be inha ltet n u r  wenige Fragen zum Konsum. 
Das l iegt d a ra n ,  dass der Fragebogen aufgrund der  Er­
hebung der Haushaltsbi lanz sehr u mfangreich ist. Wir  
verwenden den äqu ivalenzgewichteten Konsum von 
Konsumgütern und Dienstleistungen um u nsere M itte 
in Bezug auf Konsum zu definieren. D iese G röße sollte 
a m  ehesten etwas über d ie  Lebensverhältn isse aus­
sagen .  M iete und Kred itrückzah lungen werden dabe i  
n icht berücksichtigt und auch größere Anschaffu ngen 
n icht. Aufgrund  der Defi nit ion spielt nur der  Rang der 
Konsu mhöhe in  der  Vertei lu ng, n icht aber d ie genaue 
Höhe des Konsums se lbst e ine Rolle. 

Frage im H FCS-Fragebogen zu Konsum:  
• Wie viel (geben S ie  / gibt I h r  Hausha lt) typischer­

weise pro Monat ungefähr  fü r a l le Konsumgüter und 
Dienstleistungen aus? 
Hierzu zä hlen Ausgaben fü r Speisen und  Geträ n ke 
fü r zu H ause und  außer Haus ,  Betriebskosten,  Ge­
bühren ,  Freizeitgesta ltung, wie K ino oder Konzerte, 
Kle idung etc . 
Bitte lassen S ie M iete, Steuern, fi nanziel le Zahlungen  
(z.B. Kred itrückzahlu ngen,  Versicherungsprämien,  
Pensionsei nzahlu ngen ,  etc.) und  E inma lzah lungen 
(z.B. Wertsachen, Autos, größere Hausha ltsgeräte, 
Möbel ,  etc .) un berücksichtigt. 

Einkommen 

Der H FCS e rfasst das  Bruttoei n kommen im Deta i l .  

Grund lage fü r das i n d iesem Arti kel verwendete 
Äquiva lenzei nkommen ist aber d ie  Frage nach dem 
gesa mten monatl ichen Nettoei nkommen des Haus­
ha lts. Diese E inkommensi nformation i st wah rschei n -

l ich mit stä rkeren Messungenauigkeiten behaftet, a ls  
das  deta i l l iert erhobene Bruttoei nkommen im H FCS. 
Fü r unsere Definit ion der M itte ist aber e in  Nettoe i n ­
kommenskonzept besser geeignet. Zudem spie len bei 
der Defi n i tion nach Perzenti len d ie  Werte se lbst keine 
Rol le sondern ledigl ich ihr  Rang in der  Vertei lung, was 
Messungenauigkeiten weniger bedeutsam macht. 

Frage im H FCS-Fragebogen zu E inkommen:  
• Wie hoch schätzen S ie ,  ist  Ihr  monatl ich verfügba res 

Nettoeinkommen / das monatl ich verfügba re Netto­
e inkom men I h res Haushalts i nsgesamt? 
Ich meine dabei d ie  Summe, d ie  s ich aus Lohn ,  Ge­
ha lt, Ei nkommen aus selbständ iger Tätigkeit, Rente 
oder Pensionen ergibt. Rechnen Sie bitte auch d ie  
E inkünfte aus öffentl ichen Beih i lfen ,  E i n kommen aus 
Vermietung, Verpachtung, Wohngeld,  K indergeld 
und  sonst ige E inkü nfte h i nzu und z iehen Sie dann  
Steuern und Soz ia lvers icherungsbeiträge ab.  

Vermögen 

Das Vermögen der Haushalte ist der  Kern der Erhebung 
im H FCS. Es wird über e ine Vielza h l  von einzelnen 
Fragen erhoben. G raf ik Al zeigt einen Ü berbl ick über  
d ie  Zusammensetzung d es Vermögens. E ine (konsum­
basierte) Äqu ivalenzskal ierung wird be im Vermögen 
n icht verwendet. Vermögen erfü l lt e ine Vielzah l  von 
Fu nktionen .  Bei der  I nterpretation muss berücksich­
t igt werden,  dass es sich um Vermögen auf  Hausha lts­
und n icht Personenebene handelt (siehe Fessler, L ind­
ner und Sega lla 2014 zu d iesem Thema). 
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14. ZUR MITTE IN  ÖSTERREICH 

Grafik Al: Vermögensbi lanz der privaten Haushalte nach HFCS 

AKTIVA 

Sachvermögen: 
• Hauptwohnsitz 
• weitere Immobilien 
• Unternehmenseigentum 
• Fahrzeuge 
• Wertgegenstände 

+ 

Finanzvermögen: 
• Gi rokonten 
• Sparein lagen 
• Bausparverträge 
• Lebensversicherungen 
• I nvestmentfonds 
• Festverzinsliche Wertpapiere 
• Börsennotierte Aktien 

Haushaltsbilanz 

PASSIVA 

Bellcherte Venchulduna: 
• Mit Hauptwohnsitz besichert 
• weitere Immobilien 
• Untemehmenseigentum 
• Fahrzeuge 
• Wertgegenstände 

+ 

Unbesicherte Venchuldunl: 
• Oberziehungskredite 
• Kreditka rtenschulden 
• Sonstige unbesicherte Kredite 

• Geldschu lden gegenüber dem Haushalt 
• Sonstiges 

BRUTTOVERMÖGEN VERSCHULDdNG 

BRUTTOVERMÖGEN minus VERSCHULDUNG = N EnOVERMÖGEN 

Quelle. Eigene Darstellung. OeNB . .  
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14. ZUR M ITTE IN ÖSTERREICH 

Tabelle Al: Zugehörigkeit zur Mittelschicht nach verschiedenen Definitionen 

PEW2015 / Goebel Ravallion 2010 / Atkinson OECD Piketty Sozia lbericht 2016 Anteil i n % 

Grabka 2016 2010 und Brandol in i  2011 2014 2013 (Statistik Austria) a ller Haushalte 

1 1 1 1 0 1 24,0 
1 1 1 1 1 1 19,2 
0 0 0 0 0 0 8,7 
0 0 0 0 0 1 6,4 
1 1 0 1 0 1 5,2 
1 1 0 1 1 1 4,5 
0 1 1 1 0 1 4,2 
1 0 0 0 0 1 4,1 
1 0 0 0 1 1 4,0 
0 0 0 0 1 0 3 ,2 
1 1 0 0 1 1 2,7 
1 1 0 0 0 1 2,5 
0 0 0 0 1 1 2,1 
1 0 0 0 0 0 2,0 
0 1 1 1 1 1 1 ,8 
0 1 0 1 0 1 1,5 
0 1 0 0 0 1 1,4 
1 0 0 0 1 0 1 ,4 
0 1 0 1 1 1 0,6 
0 1 0 0 1 1 0,6 

Quelle: HFCS Austrio 2014. OeNB. 

Anmerkung. 0 bedeutet eine Definition trifft nicht zu, 1 bedeutet eine Definition trifft zu. 

Tabelle A2: Zugehörigkeit zur M itte bei E inkommen, Konsum und Vermögen 

Mittlere 60% 

Nettoäq uivalenzeinkommen Äqu ivalenzkonsum Nettovermögen 
Anteil in  % a ller 

Haushalte 

1 1 1 26,6 
1 0 1 14,3 
1 1 0 13,2 
0 1 1 10,5 
0 0 0 10,1 
0 1 0 9,7 
0 0 1 8,6 
1 0 0 7,0 

Quelle HFCSAustrio 2014. OeNB. 

Anmerkung.· 0 bedeutet eine Definition trifft nicht zu, 1 bedeutet eine Definition trifft zu. 
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15. MONETÄRE E INKOMMENSUMVERTEILUNG DU RCH DEN STAAT 2010 UND 2015 

1 5 .  M O N ETÄRE E I N KO M M E N S ­

U MV E RTE I LU N G  D U RCH D E N  

STAAT 2010 U N D  2015 

15.1 Einleitung 

I n  Österreich ist d ie  Verte i lung der Marktein kommen 
zwischen 2000 und 2010 d eutl ich ungleicher gewor­
denl62 . Wie i n  den j üngsten WIFO-Umvertei lu ngsstud i ­
enl63 ausfü hrl ich dargelegt, i st  auch d ie  Ungleichheit 
nach Umverte i lung d u rch Steuern,  Soz ia la bgaben und  
öffentl iche Geld- und  Sachle istungen - d ie  i n  de r  ersten 
Hä lfte des Jahrzehnts stab i l  gebl ieben war - zwischen 
2005 und 2010 erhebl ich gestiegen .  In der vorl iegen­
den Stud ie wird ausgehend von den Marktei nkom men 
d ie  Umverte i lungswirkung des Steuer- u nd Transfer­
systems i m  Jahr  2015 auf der  Grundlage der  Daten 
des EU-SI LC u nd des W IFO-M ikrosim u lationsmodel ls 
untersucht und m it den Ergebnissen für das Jahr  2010 

vergl ichen.  Der Beitrag soll in erster L in ie folgende Fra­
gen beantworten :  (1) Wie hat sich d i e  Marktei nkom­
mensverte i l ung zwischen 2010 und  2015 entwickelt? 
(2) Wie vertei len sich d ie  öffentl ichen monetären  So­
z ia l leistungen auf  d ie privaten Haushalte? (3) I st das  
Abgabensystem progressiver geworden? (4) Hat sich 
die Umvertei lungswirkung des Abga ben- und Trans­
fersystems in  den Krisenjahren 2010-2015 verstä rkt 
oder a bgeschwächt? (5) I nwiefern s ind  von der Steuer­
reform 2015/16 Änderungen i m  U mverte i lungsprozess 
zu erwarten? 

162 Vgl. Guger - Rocha-Akis (2016) 
163 Vgl. Guger et 01 (2009) und Rocha-Akis et 01 (2016). 

D ie  Ausgangsbasis der  U ntersuchung b i lden d ie Brut­
tomarkte inkom men der privaten Hausha lte i n  Öster­
reich .  D iese setzen sich aus  den Erwerbs- und  Ver­
mögensei nkommen zusammen und sch l ießen wie 
i n den  oben genannten Stud ien  auch d ie i mputier­
ten M ieten ,  a lso den M ietwert des selbstgenutzten 
Eigentu ms, e in .  Um die Wi rkungen des Abgaben- und  
Tra nsfersystems auf d ie  E inkommensvertei lung zu 
ana lysieren ,  w i rd zunächst d ie Verte i lung der Markt­
e inkommen,  dann  jene der Gesamte inkommen 
(Markte inkommen e insch l ießl ich monetä re öffentl iche 
Sozia l le istungen) und schließl ich jene der verfügbaren 
E inkommen (Gesamteinkommen a bzügl ich Sozia lab­
gaben und  E inkommensteuer) nach E inkom mens­
quanti len (Dez i le und  Terzi le) des Hausha ltsbruttoge­
samtei n kommensl64 dargeste l lt (Abb i ldung 1). 

Wie in den oben gena nnten U mverte i lungsstud ien 
handelt es s ich auch i n  d iesem Beitrag um d ie  Analyse 
der  verti kalen U mvertei lungswi rkung i nnerhalb e ines 
Jahres, a lso d ie Veränderung der  E inkommenssituati­
on der privaten Haushalte zwischen den E inkommens­
sch ichten d u rch monetäre Sozia lleistu ngen auf  der 
e inen und d u rch Steuern und Abgaben auf  der ande­
ren Seitel6s. I ndem d ie Antei le des jeweil igen E inkom­
mens  (Markt-, Gesamtei nkommen und  verfügbares 
E inkom men), d ie  auf die Hausha lte in den  ei nzelnen 
E inkom mensqua nti len entfa l len,  vergl ichen werden ,  
können Aussagen über d ie  U mvertei lungsströme ge­
macht und d ie  Verte i lungs- und U mverte i lungswirkun­
gen u ntersucht werden.  

164 Eine Beschreibung der verwendeten Datenbasis und des methodischen Vorgehens ist im Anhang zu finden. 

155 Davon zu unterscheiden sind Analysen der horizontalen Umverteilung, die den Einfluss von Steuern und/oder Transfers auf die 
relative Einkommensposition von Haushalten mit unterschiedlichen Merkmalen (etwa mit und ohne Kinder) aber gleichem Ein­
kommen untersucht. 
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15. MON ETÄRE E INKOMMENSUMVERTEILUNG DU RCH DEN STAAT 2010 UND 2015 

Abbildung 1:  Vom Markte inkommen zum verfügbaren Haushaltse inkommen 

Markt- Öffentliche 
einkommen monetäre Sozial-

leistungen 

Arbeitnehmer/ in- Pensionen, 
nenentgelte und Fam i l ien-, Arbeits-
Selbständ igen- losen-, Kranken-

einkommen, leistungen ,  aus-
Ei nkünfte aus + bi ldungsbezogene 

Vermietung und Leistungen,  
Verpachtung Wohnkosten-

bzw. Wohnen i m  zuschüsse und 
E igentum ,  Leistungen gegen 
Z i nsen und soz ia le Aus-
D iv idenden grenzung (be-

darfsorientierte 
M i  ndestsicheru ng, 

Sozia lh i lfe) 

GESAMTEI N KOMMEN 

Q' WIFo. 

15.2 Ausga ngsbasis fü r den 
U mverteilu ngsprozess: 
Die Bruttomarkteinkommen 

-

Abgaben 

E in kommen- und  
Lohnsteuer, 

a rbeitnehmer-
und a rbeitgeber-
seit ige Soz ia lab- -

-gaben 

D ie Arbeitnehmer/innenentgelte machen rund 80% 

der Marktei n kom m en aus, wobei zu berücksichtigen 
ist, dass d ie Vermögensei nkommen trotz Match ing mit 
den H FCS-Daten n u r  etwa 62% des entsprechenden 

Der Ausgangspu n kt für d ie  U mverte i lungsanalyse s ind Aggregats in  der  Volkswi rtschaftl ichen Gesamtrech-
d ie Markte inkommen der  im I n land ansässigen  pr iva- nung (VGR) erfassen und damit deutl ich unterschätzt 
ten Haushalte. Abbi ldu ng 2 ste llt d ie  re lativen Anteile werden169• Wie Übersicht 1 zeigt, sind die Marktein -
der  e i nzelnen Komponenten des Marktei nkommens166 kommen äußerst ungleich vertei lt : D ie  10% e inkom-
- Arbeitnehmer/i nnenentgelte, Selbständ igene inkom- mensreichsten Hausha lte verfügten i m  Jahr  2015 im  
men167 und  Vermögenseinkommen168 (ei nschl ießl ich Durchschn itt über einen Markte inkommensantei l ,  der 
imputierter M ieten) - fü r das Jahr 2015 dar. 32 Ma l  höher war als jener, der  auf d ie  10% e inkom-

166 Alle Einkommen sind äquivalenzgewichtet (s. Anhang). 
167 Hierzu zählen die Einkommen aus Land- und Forstwirtschaft, Handels- und Gewerbebetrieb, freiberuflicher Tätigkeit, Werkver­

trag, freiem Dienstvertrag und sonstige selbständige Einkommen. 
168 Einkünfte aus Zinsen, Dividenden, Vermietung und Verpachtung. 
169 Vgl. Rocha-Akis - Steiner - Zulehner (2016). 
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15. MON ETÄRE EINKO MMENSU MVERTEI LUNG DU RCH DEN STAAT 2010 UND 2015 

mensä rmsten Haushalte entfie l .  Auffäll ig ist auch ,  
dass  d iese Re lation se i t  2010 relativ stab i l  gebl ieben 
ist. Die stark gestiegene Spreizung zwischen hohen 
und  n ied rigen Marktei n kommen i n  den Vorkrisenjah ­
ren (Rocha-Akis et a l . ,  2016) verha rrt damit seit 2010 

auf hohem N iveau .  D iese Beständigkeit ist in e rster 
L in ie  auf d ie  Verte i lung der Arbeitnehmer/ innenent­
gelte zurückzufüh ren,  d ie  s ich zwischen 2010 u nd 2015 

kaum verä ndert hat .  H i ngegen sind d ie Anteile der 
Vermögense inkommen im obersten Dezi l  zugu nsten 
jener der Hausha lte zwischen dem 5. und  dem 9. Dezi l  
gefa l len170, während die Antei le des Selbständigene in­
kommens im oberen Ei n kommensdrittel deutl ich und 
im u nteren E inkommensd ritte l lei cht auf  Kosten der 
m ittleren E i n kommensgruppen gestiegen s ind .  

Abbildung 2: Zusam mensetzung des Bruttomarktein kommens 2015 

79,8 % 

Arbeitneh mer /i n nenentgelte 
• Selbsständigeneinkommen 
• Vermögenseinkommen und imputierte Mieten 

Q. EU-SILC, HFCS, WIFO-Berechnungen. 

Oie Berechnung basiert auf absoluten (nicht äquivalenzgewichteten) Euro-Beträgen. 

1 70 Diese Entwicklung ist auch im Vergleich zwischen 2010 und 2013 (auf Basis nicht hochgerechneter Daten) zu verzeichnen. Ein um­
fassender Vergleich der Vermägensverteilung zwischen 2010 und 2014 auf der Grundlage der entsprechenden Wellen des HFCS 
findet sich in Fessler - Lindner - Schürz (2016) 
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15. MONETÄRE EINKOMMENSUMVERTEILUNG DURCH DEN STAAT 2010 UND 2015 

Übersicht 1: Vertei lung der Komponenten des Bruttomarkte inkommens 

Bruttomarkteinkommen 

Haushaltsbrutto- Arbeitnehmer/in- Selbständ igen-
Vermögens-

gesamtein kommen nenentgelte e inkommen 
einkommen und I nsgesamt 

imputierte M ieten 

2010 2015 2010 2015 2010 2015 2010 2015 

Dezi l Anteile in  % (äquiva lenzgewichtet) 

1. 0,7 0,7 1,0 1,7 2,7 2,7 1,0 1,0 
2. 1,5 1,5 2,6 3,7 5,2 5,2 2,0 2,1 
3.  2,5 2,6 5,4 4,0 5,9 5,8 3,2 3 ,1  
4.  3,9 4,1 6,5 5,0 6,9 7,1 4,5 4,6 
5. 6,0 6,0 8,3 5,0 7,1 7,5 6,3 6,1 
6. 8,3 8,5 7,4 8,1 8,3 9,0 8,2 8,5 
7. 11 ,4 11,3 7,2 8,3 8,8 9,1 10,7 10,8 
8. 15,1 14,7 10,2 8,4 9,4 10,2 13,9 13,6 
9. 19,9 19,3 12,8 14, 1 12,4 12,5 18,3 18,0 
10. 30,8 31 ,3 38,6 41,7 33,3 31,0 31,9 32,3 

Te rz iI 

1. 5,9 6,0 10,9 11 ,0 16,0 16,0 7,6 7,6 
2. 24,2 24,6 25,1  22,0 25,8 27,2 24,4 24,6 
3. 70,0 69,4 64,0 67,1 58,3 56,9 67,9 67,8 

I nsgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

in  Mrd .  EUR  (n icht äquivalenzgewichtet) 

Insgesamt 130,4 155,7 17,5 18,2 19,6 21,2 167,6 195,1 

Vertei lungsma ße (äquivalenzgewichtet) 

G in i  0,42 0,41 0,57 0,66 0,58 0,57 0,52 0,53 

Perzenti lrelationen 

P90/PI0 17,43 14,67 62,00 115,82 118,78 96,23 31 ,13 33,73 
P90/P50 2,24 2,25 3 ,84 5,23 2,33 2,27 2,88 2,86 
PI0/P50 0,13 0,15 0,06 0,05 0,02 0,02 0,09 0,09 

Q. EU-SILC, HFCS, WIFO-Berechnungen. 

Äquivalenzgewichtung nach der EU-Skala (s. Anhang). 
Dezile und Terzile des Bruttoöquivalenzgesamteinkommens der privaten Haushalte (Summe aus Markteinkommen und staatlichen 
und privaten Transfers). 

Getrieben wurde d iese Entwicklung du rch e ine kräftige (s. Ü bersicht A i m  Anhang). I n  Summe haben sich d ie  
Zunahme im Antei l  der  Personen mit Selbständ igen- Änderungen in  der  Verte i lung der  Selbständ igen- u nd 
e inkommen in  den u nteren E inkommensdezi len und Vermögense i nkommen gegenseitig großtei ls aufge-
einem leichten Rückga ng im oberen E inkommensdezi l hoben, sodass d ie  Vertei lung der  Markte inkommen 
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15. MON ETÄRE EINKOMMENSUMVERTEILUNG DURCH DEN STAAT 2010 UND 2015 

zwischen 2010 und  2015 praktisch unverändert gebl ie­
ben ist .  Auf das untere Ei n kommensd ritte l entfielen 
2015 7,6% (+/- 0,0 Prozentpunkte (PP)), auf  das m ittle­
re 24,6% (+0,2 PP) und  auf das obere 67,8% (-0,1 PP) 
(Abbi ldung 3). Der G i n i -Koeffizi ent, der  vor a llem auf 
Veränderungen i n  der M itte der  Verte i lung reagiert, 
deutet i nsbesondere aufgru nd der  ungle icheren Ver­
tei lung der Selbständ igene inkom men tendenziel l  auf 
e i nen leichten Anstieg der Ungleichheit i n  der  Vertei­
lung der  Markte i n kommen zwischen 2010 u nd 2015 h in  
(2010: 0,52; 2015: 0,53). Werden a ls  Ungle ichheitsmaße 
d ie  Dezi lverhältnisse, d ie  d ie Relation zwischen zwei 
Punkten in der E inkommensverte i lung darste l len,  her­
angezogen,  zeigt sich e in etwas d ifferenzierteres Bi ld: 

Während sich d ie  U ngleichheit der  Markte inkommen 
sowoh l  i n  der  oberen a ls auch i n  der  u nteren E i nkom­
menshälfte ( laut der  M a ße P90/P50 und P10/P50) auch 

h ier  relativ stab i l  da rste llt, deutet das Verhä ltnis P90/ 
P10 - der  obere G renzwert des E inkommens im 9. Dezil 
relativ zu jenem im 1 .  Dez i l - auf eine gestiegene Sprei ­
zung der E inkommen a n  den Rändern der Verte i lung 
h in .  Kon kret erhöhte s ich d iese Relation von 31,1 auf  
33,7 (Übersicht 1 ) .  Dies entspricht e i nem Anstieg von 
etwa 8%. Verantwortlich dafü r s ind auch h ier d ie  
deutl ich ausgeprägten Veränderungen im Bereich der  
Selbständ igene i nkom men: Das Verhältn is P90/P10 
stieg zwischen 2010 und 2015 i n d iesem Fa ll von 62,0 
auf 115,8 (+86,8%). H i ngegen reduzierte sich d ieses 
Verhältn is fü r die Vermögenseinkommen (ei nschl ieß­
l ich i mputierter M ieten) von 118,8 auf  96,2 (-19% und 
für d ie  Arbe itnehmer/i nnenentgelte von 17,4 auf  14,7 
(-15,5%) (Übersicht 1). Ü ber d ie  Entwicklung i n der  
Vertei lung der  jeweil igen E i nkommensquellen jenseits 
des 9.  Dezi ls lassen die verwend eten Daten ke ine  e in ­
deutigen Schlüsse zul7l .  

Abbildung 3: Vertei lung der Komponenten des Bruttomarkte inkommens nach Terzilen 2015, in % 

80,0 
70,0 
60,0 
50,0 
40,0 
30,0 
20,0 
10,0 
0,0 

6 

Arbeitnehmer/i nnen­
entgelte 

61,1-

11,0 

Selbständ igen­
e i nkommen 

56,9 

16, 

Vermögensei n kom men 
und  i mputierte M ieten 

Unteres Terzil • Mittleres Terz i l  • Oberes Terzil 

Q. EU-SILC, HFCS, WIFO-Berechnungen. 

Die Berechnung basiert auf nach der EU-Skala öquivalenzgewichteten Werten. 

67,8 

7,6 

I nsgesa mt 

Terzile des Bruttoöquivalenzgesamteinkommens der privaten Haushalte (Summe aus Markteinkommen und staatlichen und 
privaten Transfers). 

171 Vgl. Eckerstorfer et al. (2013) und Humer et al. (2014). Zudem sind die Dezilrelationen aufgrund der Untererfassung der Ver­
mögenseinkommen als Untergrenze anzusehen. 
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